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Des ſtandhafftigen Martyrers

M. Johann Hußens,
Predigers und Profeſſoris zu Prag,

Entdecktes

utherthumvLuthero,
zarinnen Er die ungegrundeten Menſchen

Lehren der Romiſchen RKirche,
zelche Lutherus hernachmals deutlich geoffenbahret,

grundlich zu widerlegen geſucht:;
So vorietzo aus einem alten Exemplar von ueuen abgedruckt,

Nebſt einer Vorrede
Herrn Johann Grorge Walchs,
)er Ziil. Schrifft D. und P. P. wie auch Kloquentiæ und boeſees

Prof. Publ. Ord. auf der Univerſitat Jena/

begleitet,
Nit unterſchiedlichen Anmerckungen aber verſehen,

und ſtatt einer Einleitung
Mit einer hiſtoriſchen Nachricht

Von Hußens Urſprunge, keben und Tode
berausgegeben

Von
ebrecht
—S—

JENA bey Joh. Friederich Rittern, 172.





Der

Hoch-Edelgebohrnen Frauen,

e v

MWarien WBophien

Gchmiedtin,
Verwittbkten ComißionsRathinüll

 undgebohruen Wedeineyerin

ErbLehn und Gerichts-Frauen,
autth KirchenPatronin zu

Auerſtedt,

Seiner Hochgebirtendenr4

dPFrauen uud Dochgeneigten
Pattonin.



Hoch-Edelgebohrne Frau
Com̃ißions-Rathin,

Hochgebietende Frau,
4

Hochgeneigte Patronin!
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m  12 El—

GReudund Leiden ſiud
Z die beyden Wege, wo

J  rauf die wohlmeyuen
 de Hand des gutigen

wunderlich, och ſeelig zu fuhren
pfleget. Bald :muſſen ſie mit ihrem
liebſten Heylande auf den Berg

Thabor gehen, und die Verkla
rung angenehmer Stunden an—
ſchauen; bald aber werden ſie ge
nothiget, mit ihnr den Berg Gol

gatha



gatha zu beſteigen, und die Hitze
zeitlicher Trangſalen darauf. zu er

dulten. Welches letztere ihnen
mehrmahls begegnet, als das erſte

re; ſo aber ein Wunder iſt ohne Wun
der, weil nicht nur die allgemeineVerbindlichkeit hierzu rechtſchaffe— J

nen Chriſten in Khriſto ins Hertz
gepraget iſt, (2. Tem. 3,12.) ſondern

auch die wunderbaren Abſichten des
J

IJ

jf

in

inupft haben; (Rom. g,r7.) Und

gottlichen. Willens irrdiſches Lei
l

den auf. das genaueſte mit der
nhimmliſt chendreude ſehr weißlich ver un

in Erwegung deſſen haben ſich
GoOtt ergebene Seelen an denen

wunderſamen Fugungen ihres treu

mehnenden; himmliſchen Vaters jer
derzeit: vergnuget. Eine durch das

fruhe Abſterben ihres geliebteſten
)cc3 Man—



Mannes ſehr betrubte Narmi,
(Ruth 1, 3.) und eine durch nicht ge
hoffte Einbuſſe vergnugter Hofnung

Jamervolle Wittbe zu Nain (Lur.
7,12.) ſind ſchon langſtens zum voll

kom̃nen Muſter ſtandhafftiger Per
ſonen in wandelbaren Fallen uns
ſattſam vorgeſtellt und aufgezeichnet
worden. Und mit was vor Zufrie
denheit ihres gelaſſenen Gemuthes

haben nicht die erſten Chriſten und
Heil. Marthrer, von welchen wir an
dem langſt: verſtorbenen Hulſſſen ein

tebendiges Exempel haben, bey denen

groſten Verfolgungen und grauſa
men Arten des Todes die gutige Ba

ver-Hand GOttes gekuſſet, die ſie
burch kurtze Freuden zulangwierigen

Leiben, und durch zeitliches Leiden zur

ewigen Freude gefuhret hat.

So



So weit ſind eheniahls die weiſen

Fuhrungen des wohlthuenden GOt

tes bey denen Frommen ergangen;
und ſo weit gehen ſie noch heutiges

Tages beydenen, ſoerliebet. Jhnen,

Hoch-Edelgebohrne Frau
Commißions-Rathin, iſt eben
fals der bittre Kelch des mit kurtzer
Freude verknupfften ſchmertzlichen

Leidens von GOtt gereicht worden,
welchen ſie aber mit der groſten Ge—

laſſenheit  ihres GOtt ergebeuen
Gemuthes willig anzunthmen kein
Bedencken getragen haben, weil Sie

ſolchen billig als das rechte Kennzei

chen einer grtreuen Dienerin
des getreuen GOttes haben
anſehen muſſen (Sirach 11, 1.) wie
kurtz iſtder Tag der Freuden, durinen

Sie ſich mit Dero Hochſeeligen

X 4 Ehe—



Ehe-Herrn vergnuget haben?
wie lang wird aber die Nacht des
Traurens, da Sie den unvermuthen
Abſchied des nunmehro in GOtt ru

henden Herrn Commißions—
Raths in einem betrubten Witt—
ben-Stande bitterlich beweinen
muſſen? Doch Dero in GOtt gelaſ
ſene Seele weiß wohldie Lauge trub

ſeliger und herber Stunden durch
freudiges Dencken und ſuſſes Hoffen

auf die gnadige Hulffe des HErrn
ſattſam zu verkürtzen. Jch. fiude
dnuneuhero nitht ruothig, ſtarcken

des Labſal auf Dero durch das
fruhe Abſterben ihrts andern Her
tzens ſehr niedergeſthlagenes Hertz

aus dei Bruunen Jfraelis; gottli
chenu Worte; herzuleiten aeil oht
uedem Dero in guteun Tagen an dem

Geſe—



Geſetze des HErrn ſich vergnugende

Seele in trubſeeligen Zeiten krafftig
aufzurichten hinlanglichen Vorrath
beſitzet: Sondern habe Urſache, ei—

nes Theils in aller Ergebenheit zu
bitten, daß Ew. Hoch-Edelge—
bohrnen mein kühnes Unterneh—
men beynlberreichung gegenwarti
ger Zeilen, welche michferner Dero

hohen Wohlwollen und hochgeneig—
ten Patrocinii zu verſichern, die gu
tige Erlanbniß von Jhuen bekonen
werden, nicht übel zudeuten hochge

neigt belieben wollen; andern Theils

aber dieſe meine Bitte mit folgenden

Wunſche zu verſiegeln: Daß der
barmhertzige GOtt und Vater Sie.
Hochaebietende Frau Comiſ—

ſions Rathin, bey dem jetzt-auge—

tretenen Neuen-Jahre mit neuem

X 5 Glüuck



Gluck in geiſt- und leiblichen uber—

ſchutte, damit Jhnen von dem
Aufgang aus der Hohe die Freu—
den-Sonne beſtandig aufgehen, und
alſo auch dieſes und alle folgende

Jahre lauter Freuden-Jahre im
HErrn ſeyn und bleiben mögen!
Unter welchem hertzlichen Wunſche,

ich jederzeit verblribe

Ew. Hoch-Edelgebohrurin,

Meiner Hochgebietenden Frau
CommißionsRathin und
Hochgeneigten Patronin,
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IJn aller Untertoanigkeit
ergebeuſter Diener

M. Lr Muller.
Gegen



a ſd  Egenwartige Schrifft, dazu
D ich auf des Herrn Heraus—Sen ſoll, iſtcor in gebers Erſuchen ietzo eine

moi u
zwar klein; ſie hat aber in der

That vieles auf ſich. Sie faſſet ein wich
tiges Zeugnis vor die Wahrheit unſerer
Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche in ſich,
welches zu denienigen gehoret, die uns
die Papiſten wieder ſich ſelbſt geben muß
ſen. Das Centrum der Streitigkeiten,
ſo wir mit ihnen haben, gehet auf die Leh
re von der Kirche, ſonderlich nachdem
die Methode durch allgemeine Grunde zu
diſputiren aufktommen, da ſie ſich denn
zu erweiſen, bearbeiten, die Romiſche ſey
die wahre; die Evangeliſch-Lutheriſche

aber die falſche Kirche. Unter andern
vermeynen ſie darinnen einen Grund ge—
funden zu haben, daß die Lehre der Lu—

thera



Vorrede.

therancr neu: ihre aber, die Pabftiſche alt
und daher tvatr ſey: wobey ſie denn inſon
decheit den Schlus machen: ware die Kir
che vor den Zeiten Lutheri nicht die wah
re geweſen, fo habe Chriſti Verheiſſung;
daß die Pforten der Höllen die Gemein
de nicht uberwaltigen ſolten, Matth.
XDui. ihre Erfullung nicht errticnet;
ware ſie aber die wahre geweſen/ſo htte
Lutherus nicht nothig gehabt, eiie Ro
formation anzufangen. Jndem ſolcher
Einwurff Anlas zu der Frage: wo die
wahre Kirche vor Luthero geweſen? ga—
be, ſo iſt von den unſrigen ſattſam dar
gethan worden, daß man ſelbige auch
in dem Pabſtthum ſuchen muſte. Der
groſte Theil war zwar vom Glauben ab
gefallen. Doch fande ſich noch gin klei
nes Hauflein der Glaubigen. Solches ber
ſtunde aus den Kindern, die nach empfan
gener Tauffe ſtarben: aus ſolchen einfal
tigen Leuten, welche die GrundWahrhti
ten der Seeligkeit in Einfalt des Hertzens
annahmen und aus den offentliche n geu

gen der Wahrheit. Eben die letzter n ſtun
den auf und zeugten von der Luthteriſchen
Lehre vor Luthero und hielten ben derſel

bigen



Vorrede.
bigen mit einer ſolchen Standhafftigkeit
aus, daß ſie ſelbige auch mit ihrem Blut
beſiegelten und als Martyrer ſturben.
Dieſes haben nicht nur einzelne Perſo—
nen; ſondern auch gantze Gemeinden ge—
than und damit bewies man, Lutherus
habe keine neue; ſondern nur erneuerte
Kirche geſtifftet. Das Pabſtthum habe
man vielmehr als was neues anzuſehen.
Und dahin gehoren die mancherley
Schrifften unſerer Gottes-Gelehrten,
welche das Lutherthum vor Luthero vor—
ſtellen; oder wo ſie ſolche Uberſchrifften
nicht fuhren, doch eben dieſe Materie
äbhandeln.

Unter ſolchen offentlichen und ſtand

hafften Zeugen der Evangeliſchen Wahr
heit vor Luthero, da es mit den Graueln
im Pabſtthum auf das hochſte kommen
war, gehöret die vornehmſte Stelle dem
Johann Huſſen. Die Begebenheiten
dieſes Mannes ſind ſehr merckwurdig
und machen einen wichtigen Theil in den
Buchern von den Kirchen-Geſchichten
äus. Es leuchtet daraus eine gantz be
föndere Vorſehung GOttes. Deni ge—
fegneten ReformationsWerck hatte die

Weis—



Vorrede.
 —ÔÓWeisheit des Hochſten eine gewiſſe Zeit

beſtimmet und den ſeeligen Lutherum zu
einem Werckzeug dazu auserſehen. Aber
eben weil es ein groſſes Werck war, ſo
gefiel es dieſer gottlichen Weisheit, ſol—
ches durch gewiſſe Vorbothen vorher
verkundigen und zur Ausfuhrung deſſel—
bigen einigermaſſen einen Weg bereiten
zu laſſen, damit man nachgehends deſto
deutlicher ſehen mögte: hier ſey GOttes
Finger. Es muſten vorher die Wiſſen
ſchafften, ſonderlich der hebraiſchen, grie
chiſchen und lateiniſchen Sprachen aus
ihren Hohlen der Finſternis herkur kom
men: man legte Univerſitaten an und
fiel auch auf die Erfindung der Buch
druckerey. Das Maas des Pabſtiſchen
Grauels ſolte erſt, ſo zu reden, voll wer
den. Jn dem Pabſtthum müſte man
nach einer Reformation ſeuffzen. Jn
den geiſtlichen Verſammlungen klagte
man, daß die Kirche an Haupt und Glie
dern kranck ware. Es traten ſo viele
Zeugen der Evangeliſchen Wahrheit auf,
die ohne MenſchenFurcht das Werck der
Reformation wurden ausgefuhrt ha
ben, wofern es ditienigen Perſonen ae

weſen



Vorrede.
weſen waren, die GOtt zu dieſem Werck
auserſehen hatte. Und ſo muſte das
Pabſtthum wieder ſich ſelbſt zeugen.

Man wird dieſes deutlicher aus ge—
genwartiger Schrifft ſehen. Jn derſel—
vigen greifft Huß das Pabſtthum an
demienigen Fleck an, wo es ihm wehe
thut. Er kommt auf den Grund deſſel—
bigen, und weiſet, wie man die Evange
liſche Wahrheit von der Gerechtigkeit
aus dem Glauben verlaſſen und auf al
lerhand MenſchenSatzungen und ſelbſt
erwehlte gute Wercke gefallen. Um
deswegen iſt billig mit Danck anzunch
men, daß der Herr Herausgeber nicht nur
einen neuen Druck dieſer Schrifft beſor
get; ſondern auch in dem Vorbericht ei
ne Nachricht von Huſſens Leben erthei
len; in den beygefugten Anmerckungen
aber verſchiedenes erlautern wollen, wo
mit er eine neue Probe ſeiner Geſchick
lichkeit am Tag geleget. Denn nach
dem er durch gottlichen Beyſtand ſeine
academiſche Zeit allhier wohl angewen
det und zweymal unter mir von dem
Mutzen der Philoſophiſchen Hiſtorie in
Erklarung des neuen Teſtaments mit

vielen



Vorrede.

vielen Ruhm diſputiret, auch von einer
wohliöblichen Philoſophiſchen Facultat
durch mich, als damahligen Decanum,
die Magiſter-Wurde erlanget, ſo hat er
ſich hierauf mit Herausgebung einiger
kleinen Schrifften des ſeeligen Lutheri,
als deſſen LeichenPredigt uber das
hochitſeeligſte Abterben des Chur
Furſten Friederichs: einer erbauli
chen HochzeitPredigt, ingleichen
deſſen Chriſt Prieſterliches cHoch

zeitGeſchencke bekannt gemacht. Dir
groſſe GOtt laß auch dieſe Arbeit zu ſei—
ner Ehre und bey denen, die ſolche leſen,
zu ihrer Beſtarckung und Annehmung
der Evangeliſchen Wahrheit gereichen.
Jena, den 2. Decembr. ijj.

Ê

 tuici
10. GEORG. VVALCiys,

THEOL. ET P. P.
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Hiſtoriſche Nachricht von Joh. Huſ
ſens Urſprunge, Leben und Tode.

AG Gerechten, nach dem usſpruch des
a  Weiſeſten unter denen Weiſen,*Se werden wir verhoffentlich nichtmA ewig im Seegen bleiben; So

unrecht thun, wenn wir bey ge
genwartiger durch den Druck von neuen ans
Licht geſtellter Schrifft des ſtandhafftigen
Martyrers, Johann hHuſſens, welche,
wie andere Schrinten von ihm, mit beſonderer
Auftmerckſamkeit geleſen zu werden, allerdings
verdienet ts des geſegneten Andentkens dieſes

A Gerech.
vSGalomonis in ſeinen Sprichw. Cap. i0. v.7.
un Welcher Titul ihm ſonderlich deyzulegen iſt, wie

der vortrefliche und ninmehro in GOtt ruhende Leipzt
Ber Theologus, Adam Rechenberg in ſeiner Dilſert.
JOH. HVS maviyr, biforite deſcriptus Sect. I. S. 4. ſequj.
gewieſen hat.

nen Der ſeelige Lutherus bekennet: daß er in dem
Cloſter zu Erffurth zu einer Zeit uber Huſſens Sthriff
ten gekommen, und ſie ſehr bewundert; nur bedaure er;
daß, da er von demPrajudirto daß dieſer Mann ein Ketzer ge
weſen, einmahl eingenommrn, er ſolche zu leſen, damahls vor
ſchadlich und hothſt ſundlich gehalten, ſ. VII LVDovicit
J SECKENDORF biflor. Cuutber. L. Li. v. iü. 5. bi. P. ib7.



2 Hiſtoriſche Nachricht von J. Huſſens
Gerechten uns erinnern, und, ſtatt einer Ein—
leitung, dieſelbe mit einer hiſtoriſchen Nach
richt von dieſes unvergleichlichen Zeu—
gens der Wahrheit ehrlichen Uhrſprung,
wohlgefuhrten Leben und ſeeligen Tode
kürtzlich, doch hinlanglich zu begleiten, ſo viel
wir deßfals ſattſame Nachricht aus denen be
wahrten Scribenten haben entlehnen konnen.

5.2. Es iſt derſelbige im Jahr 1373. den 6. Julii
von armen und geringen, aber dabey Chriſtlichen
Eltern in einem ſchlechten Dorfe in Bohmen,
Huſenitz oder chuß genannt, gebohren worden,
von welchem ſeinen Vaterlande er den Zunah
men Huß* bekommen. Wie aber rechtſchaff
ne Eltern bey der leiblichen Geburth ihrer lieben
Kinder vor allen dahin bedacht ſind, daß ſie durch
die geiſtliche Wiedergeburth in dem Bade der
H. Tauffe Chriſto, dem Erloſer aller Menſchen,
mogen zugefuhret werden; ſo haben auch der
gleichen die frommen Eltern des neugebohrnen
Huſſens nicht ermangeln, ſondern ihm zur Heil.

Tauf
Welches Wort in Bohmiſcher Sprache eine Ganß

bedeutet. Aus dieſem iſt nun leicht zu verſtehen, was es
heiſſe, wenn Huß vor ſeinem Ende aus einem propheti
ſchen Geiſte zu ſeinen Feinden ſoll geſagt haben: jetzt
bratet ihr eine Ganß, aber nach hundert Jahren
wird ein Schwan (Lutherus) kommen, den wer
det ihr wohl ungebraten laſſen muſſen, ſ. des ſeel.
Herrn General--Superintendens zu Weimar, Johann
George Lairitzens hnopſin H. E. Sect. XV. g. 2. p. 494.
AENEAM sTLVIVM in biſt. Bobem. C. XXXV. f. 1oʒ.
Alligemeines hiſtoriſches Lextc. P. Il. p.747. und Chri
ſtian Junckers guldnes und ſilbernes EhrenGe

dachtuiß Lutheri, 5. 14. pem. zi. und 5. gi. l. a) p. 4o. ſqq



Urſprunge, Leben und Tode. 3
Tauffe tragen, und darinnen mit dem ſchonen
eahmen Johann belegen laſſen, in der guten
Hoffnung und wohlmeinenden Abſicht, daß
dieſes ihr von GOtt aus Gnaden geſchencktes

Kind bey GOtt und Menſchen als ein ſtand.
haffter Johannes ein gnadenreiches und
huldreiches Pfand ſeyn und bleiben werde.

5. z3. Dieſe ihre Hoffnung ließ ſie nicht zu
Schanden werden. VBereits in ſeiner zarten
Kindheit legte ihr liebenswurdiges Kind unter-—
ſchiedliche Spuren guter Hoffnung am Tag, weil
es durch gottlicheGznade ein beſonderes Naturell,
etwas zu faſſen, beſaß. Daher auch deſſen Eltern
durch Chriſtliche Aufferziehung nichts an ihm
ermangeln lieſſen, und nach ihrem armen Vermo
gen keine Koſten erſparten, wie ſie ihrem Hoff—
nunqs-vollen Sohn zur Erlernung guter Wiſ—ſenſchafften mochten anfuhren laſſen.

J. 4. Bey dieſem guten Vorſatz GOtter—
gebner Eltern, ereignete ſich eine groſſe Hinder.
niß, menſchlichen Anſehen nach. Huß, welcher in

der zarten Kindheit Hulffloſer Lebens-Jahre der
Vaterlichen Hulffe am meiſten henothiget war,
muſte dieſelbe fruhzeitig entbehren, und ſeinen mit
GOtt und ihm wohlmeinenden geliebten Vater
unvermuthet verliehren. Wie ſich aber recht-
ſchaffene Mutter eben ſo wohl, wie die Vater
das Wohl ihrer anvertrauten Kinder zu beſor
gen, verbundlich gemacht haben; ſo erinnerte ſich
deſſen ebenfals die betrubte Mutter des verlaſſe
nen chuſſens. Sie ließ, als eine ſtandhafftige
Wittbe, ſo auf GOtt hoffte, ihren Muth bey

Ap die

r



Hiſtoriſche Llachricht von J. Huſſens
dieſen traurigen Begebenheiten nicht ſincken,
ſondern brachte ihren wohlgeartheten Sohn
unter hertzlicher Anruffung des barmhertzigen
GOttes, der ein verſorgender Vater verlaſſener
Wayſen iſt, auf die Schule nach Prag. Hier
nun konnte man offenbahre Proben gottlicher
Vorſorge deutlich ſpuhren, indem er nicht nur
guthatige Hertzen auf Schulen erweckte, welche
ſich dieſes armen Kindes liebreich annahmen, ſon
dern es ihm auch, nachdem er ad ſtudia altiora
ſich wendete, und die Academie zu Prag beſuch
te, an hinlanglichen Mitteln nicht fehlen ließ,
ſolche mit guten Succeß fortzuſetzen.

5.5. Dieſe von GOtt ihm gezeigten Spu
ren gutiger Vorſorge ließ er nicht vergebens
ſeyn, ſondern bemuhete ſich, wie er auf dieſem
damahligen Sitz edler Weißheit den rechten
Schatz vollkommener Weißheit durch wahre
Gelehrſamkeit erlangen mochte. Weßwegen er
alle Gelegenheit mit Freuden aecceptirte, da er ſo
wohl in philoſophicis, als theologicis etwas pro
fitiren konte; brachte es auch endlich durch uner
mudeten Fleiß dahin, daß ihm im Jahr 1z69. in
dem 2z. Jahr ſeines Alters, von der daſigen Philo
ſophiſchen Facultat die Magiſter. Wurde
„ruhmlichſt ertheilt wurde. Remarquabel aber iſt
vin ſeinen aeademiſchen Studien, daß er bey Ne
„benStunden dieGeſchichte der H. Martyhrer zu
»»perluſtriren, ein hertzliches Vergnugen hatte; da
„er nun die Standhaftigkeit des H. Polycarpi

„mit
»DOder, wie andere dafur halten: des Laurentut,

ſ. Allgemeinos hiſtor. Cexicon l. c. p.74.



Urſprunge, Leben und Tode. 5
„mitten im Feuer nicht genug bewundern konn
„te, that er auch einen dergleichen Verſuch, ob
„er die Marter ausſtehen wurde, (welche er
„hernachmahls mit der groſten Freude ſtand—
„hafftig und gedultig erlitten hat,) und hielt
„gluende Kohlen an ſeinem Leib, die er aber
„bald wegwerffen, und ſein kuhnes aus menſch
„licher Schwachheit verſuchtes Unternehmen
»mit vielen Thranen beſeufzen mußte; vid.
RiEROonYMiI KROMAvYvEKI, theol. Lipſienſis,
H. E. cent. XV. p. 446.

4. 6 Nachdem ſich nun Huß auf iettt er
wehnter Univerſitat in grundlicher Gelehrſam—
keit feſt geſetzt, und ſo wohl durch Diſputiren,
als Predigen ſich hin und wieder ungemein be
liebt gemacht hatte: So fugte es der wohlver—
ſorgende GOtt, daß er nicht nur als Profeſſor
auf der damahls ſehr beruhmten Academie zu
Prag, ſondern auch als Prediger bey der aca
demiſchen Kirche daſelbſt Bethlehem genandt,
An. 1400. berufen wurde; da er dann zugleich
das Gluck hatte, daß er zum Beicht-Vater der
Konigin Sophien, Konigg WenceslaiGemah
lin, declariret wurde.

7. Bey dieſen angetretenen Functionen
giengen ihm die Augen recht auf, den Greuel
des Pabſtthums einzuſehen,* wozu ihm die

Az geiſt-Welches ſeine unterſchiedlichen Dogmata, ſo er au
der Romiſchen Kirche deſiderirte, ausweiſen, l. cel. D. BVD-
DEI Iſagoge Hiffer. theol. L poſt. c. VII. 5.7. p. iibj. LAIRI-
TVs l. c. S. XVI. S. n.n. 2. P. 490. und RROMATERVS l. c.
p. 447. Jnsbeſondere urgirte er dieſes: daß man wieder
die klaren EinſetzungsWorte Chriſti den Kelch allen, auch
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geiſtreichen Schrifften des vor hundert Jahren
gelebten Johann Wicleffs, Rectoris der Kir
chen zu Lutterwort und Profeſſoris der Heil.
Schrifft zu Oxfurth in Engelland, eines
recht treuen, gelehrten, und wegen des verfal.
lenen Chriſtenthums eyfrigſt bemuheten Leh—
rers,* ein ſonderbahres Licht gaben; ſonder—
lich, da er aus ſeinem Buchlein, welches er
Alethiam, oder die Wahrheit genannt, viel
Nutzen und Seegen geſchopfft hatte.* Zwar
Anfangs war dieſer ehrliche Huß mit vielen
Prajudiciis eingenommen, und wolte von Wi—
cleffs Buchern durchaus nichts wiſſen; daher
geſchah es, als einſtmahls ein Student aus
Engelland, ein genuiner Diſcipul des Wi—
cleffs, nach Prag kam, und ihm deſſen Schriff
ten offerirte, ſo rieth er ihm, daß er ſelbe ja
verbrennen, oder ins Meer werfen ſolte, damit
er nicht hieraus den Gifft der Ketzerey dieſes

Man
ſo gar dem Pabſt ſelbſten entzoge, und das Abendmahl nicht
ſub utraque ſpecie, unter beyderlen Geſtalt austheilte, conf.
dICHAEL SCHREIBER, D. Prot. theol. Regiom. in
therſum biſtorito.theologicar. pent. XVII. p. i3o. Dieſes
unchriſtliche Vornehmen kan wohl dem qguten Hurß Gele—
genheit gegeben haben, daß er deßfalls ſeinen lateiniſchen
Geſang vomAbendmahle, welchen der ſeet.Lutherus hernach
verbeſſert und uberſenet hat: JEſus Chriſtus unſer ec.
aufgeſetzet hat.

Von welchem RECHENBERGIVS I. c. S. 6. litt.
mehrere Umſtande zu orwegen angefuhret hat.

Zu bewundern iſt allerdings die gottliche Providence
bey Erhaltung und Fortpflantzung ſeines H. Wortes; denn
was Wicleff im XIV. Sec. glut: lich angefanaen Huß im
XV. geſegnet fortgeſetzet, das mußte endlich Lutherun in
XVI. nach Wunſche vollenden.
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Mannes ſaugen mochte. Allein! wie bald
war der anders Sinnes, als er ſelbige unpaßio
nirt durchblatterte, er ſand darinnen ſolche
Wahrheiten,* daß er ſelbe offentlich von
der Cantzel zu vertheydigen, kein Bedencken
trug, ſondern theuer verſicherte: Daß er nichts
mehr begehre, als daß ſeine Seele nach
ihrer Auffarth aus dem Leibe nirgend
anderswo hinkame, als an dem Ort, da
die Seele des Wicleffs in ewiger Freude
ihrer Ruhe und Ergotzung hatte.“* Unter
andern Schrifften aber des Wicleffs laß er
ſeinen Tractat: Ae realibur univerſalibut mit
ſonderlichen Vergnugen, darinnen der Auctor
de jure canonico ciuili, von dem geiſt und
weltlichen Rechte, desgleichen von der Romi
ſchen Kirche und Geiſtlichkeit ungemein ſchon
gehandelt. Er bekam dieſes Buch von zween
Engellandern, welche Anno 1404. ſich nach
Prag wendeten, es waren zwey Bruder, Can
delburgii genannt, Jacob und Conrad:;
dieſe Leute hatten eine groſſe Erkenntniß der
Wahrheit, und pflegten offte dieſe Frage zu

A4 ven
Dergleichen waren: daß der Pabſt nicht groſſer ſey,

als die andern Biſchoffe; daß das Fegfeuer ein erdichtetes
Weſen; daß die Bilder der verſtorbenen Heiligen nicht aott
lich zuverehren waren, und andere mehr, welche der beruhm

te Theologus und Philoloaus zu Heydelberg 10. HENR.
HOTTINGERVS in hiſt. eccleſ. P. III. p. yn. ſeqq. ange-
fuhret hat.Siehe Leonhard Madxers, Predigers zu Schaff-
hauſen, denckwurdige Geſchichte der furtreflichen
Wartyrer p. gi.
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ventilren: Ob die Auctoritat des Pabſtes
groſſer ſey, als eines andern Biſchoffs?
Sie lieſſen dahero in ihren Logis ſich auf der ei
nen Wand den Einzug JEShl gen Jeruſalem
mahlen, wie er auf einen Eſel ritte, und ſeine
Junger mit bloſen Fuſſen darbey hergingen; auf
der andern aber den Pabſt, nebſt ſeinen Cardi—
nalen und der gantzen Cleriſey in ihrer volligen
Pracht, (dadurch ſie den Unterſcheid des Reichs
Chriſti und des Anti-Chriſts anzeigen wolten.)
Huß gedachte zu einer Zeit dieſes Gemahldes
in ſeiner Predigt nicht ohne ſonderbahren Lobe,
wodurch es geſchahe, daß das Volck Hauffen
weiß zulief, und das Gemahlde beſchauete, vid.
Obſeruat. Hallenſ. T. Iv. obſ. und Allgem.
Hiſt. Ley. c.

s. g. Hiermit aber ſchlug Huß den Pabſt
in die Augen, ſonderlich, als er um das Jahr
140o. die Laſter der Menſchen offentlich beſtraff-
te, und mit allem Ernſt auf die wahre Aende—
rung des Lebens drang, und zeigte: wie das
wahre Chriſtenthum ein heiliges und un
ſtrafliches Leben mit ſich fuhren mußte.
Da es denn nicht anders ſeyn konnte, als daß
er die abſcheulichen Laſter und Tucke der Ro
miſchen Kirche entdecken mußte. Ein ſo wich
tiges Werck zu vollfuhren, fanden ſich noch
mehrere fromme Hertzen, welche ein hertzliches
Verlangen, gottliche Warheiten zu defendiren,
jederzeit trugen; unter welchen insbeſondere

nirz onrave von Prag, oder kragenſis.
fich befand, ein Mann von jonderbahrer Ge

tehr
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lehrſamkeit, welcher zu Pariß, Heydelberg und
Coln mit groſſem Ruhm gelehrt hatte, der, da
er gleiches Leben und Lehre mit huſſen fuhrte,
demſelben mit unermudeter Treue beyzuſtehen,
ſich feſt vorgenommen hatte.“

g.9. So viele nun dieſe durch rechtſchaffne
Werckzeuge des Allerhochſten vorgetragene
gottliche Warheit hie und da erkannten, und
ſelbe zu dem groſten Vergnugen ihrer Seelen

Az wiit*Dieſer HIERONTMVS Pragenſis, mit dem Zunahmen:
Faulfiſch, war ein treuer Gehulffe des Huſſens, welcher
mit ihm fleißig an dem Worte des HErrn arbeitete. Er
kam von freyen Stucken nach Coſtnitz, dem unſchuldtgge
fangenen chuſſen in ſeinen trubſeligen Nothen beyzuſtehen i
er wurde aber van derRomiſchen Cleriſen ubel beneventiret,
indem ſie thn in ein ſalch abſcheulich Gefangniß wurffen, daß
thm bereits die Fuſſe zu faulen anfingen. Dieſes grauſame
Verfahren brachte ihu zu einer groſſen menſthlichen
Schwachheit, daß er Aa i5z, nicht nur die Lehre des Wicleffa
und Huſſens abſchmur, ſondern auch bekannte, daß ſie mit
Recht als Ketzer waren nerbrañt worden. Aber er richtete da
mit wenig aus feine Feinde, welche ihm einmal in ihren Her.
tzen dem Tode aufgeopfert, verſicherten: Es ware ſein
Ernſt nicht, man ſolte ihm, als einen Ketzer, ja nicht
trauen. Da giengen ihm nun die Augen auf, das tiefe Ver
derben ſeiner armen Seele einzuſehen, er gedachte, wovon er
gefallen war, und bereuete mit Petro die Verleugnung der
Wahrheit ſchmertzlich. So wunderbahr weiß GOtt einen
verirrten Sunder wiederum auf rechten Weg zu bringen.
Die eigenen Feinde dieſes ſonſt H. Mannes mußten ihm An
laß geben, den Glauben, welchen er leichtſinniger Weiſe ver-
leugnet, wieder anzunehmen, den er auch auf eben die grau
ſame Art des Todes, wie Huß, 1416. den za. May mit
ſeinem Blute verſiegelte, wie hiervon zu conferiren iſt
ZACII. THEOBALDvs in ſeinem uſtitten-Kriege C.
XXV. RECHENBERGIVS I. e. und CHRIST. KORTHOI-
TVs, theol. Kilon. in hiß. eccleſ. N. T. ſec. XV. p. 643.

—2
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mit Freuden aufnahmen; ſo viele, ja weit meh—
rere wiederſatzten ſich derſelben, weil ſolche ſo
wohl dem Romiſchen Hofe, als auch denen
Teutſchen, die damahls auf der Academie zu
Prag in groſſer Anzahl ſich befanden, und dem
Pabſtlichen Stuhl ungemein favoriſirten, ein
groſſer Stachel in den Augen war. Daher
geſchah es, daß weil die Teutſchen Magiſtri
und Profeſſores in offentlichen Negotiis allezeit
z. Vota hatten, die Bohmen aber nebſt andern
Auslandern nurn. ſie ſtets einen rectorem aca-
demiæ aus ihren Mittgliedern conſtituirten,
folglich dadurch Gelegenheit erhielten, ſich dem
Johann qouſſen nebſt ſeinen Adharenten aufs
eyfrigſte zu wiederſetzen. Dieſen und derglei—
chen Jnconvenientien zu entgehen, berief Huß ei
ne Verſammlung, und proponirte: wie zwar
der Kayſer Carl IV. bey Stifftung dieſer Aca
demie verordnet, daß die Teutſchen 3. und die
Bohmen i. Votum haben ſolten, weil damahls
die Anzahl der Bohmen und Francken weit
ſtarcker, als der Teutſchen geweſen: Da ſich
aber der ſtatus rerum geandert, und vorjetzo die
frequence der Teutſchen weit groſſer, als der
Bohmen „ſo ware es billig, daß ſolche auch in
denen Votis den Vorzug vor jenen hatten; zu
mahl da in dem Diplomate des Kayſers aus

drucklich ſtehe, daß die Prager Academie ſolte
nach Art der Pariſer eingerichtet ſeyn, auf
welcher die Einheimiſchen, als Frantzoſen,
ebenfalls;z. Vota hatten, die andern aber nur 1.
Hiermit waren nun die Teutſchen keines we

ges
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ges zufrieden, ſondern lieſſen die Sache 1409.
an den damahligen Kayſer, Wenceslaum ge
langen, welcher aber nach dem Jnhalt des an
gefuhrten Diplomatis nicht anders konnte, als
daß er chhuſſens Vortrag adprobiren mußte.
Hierauf wurde er alſobald noch im beſagten
Jahre von den Bohmen zum Rector erwehlt,
und fand da gute Gelegenheit, das Werck des
HErrn ferner fortzuſetzen. Das aber verdroß
die Teutſchen dergeſtalt, daß ſich die meiſten

in die vier tauſendStudioſi, Magiſtri und Pro
feſſores von Prag nach Leipzig wendeten, und
daſelbſten von dem ChurFurſten zu Sachſen
liebreich angenommen wurden, da denn bey
dieſer Gelegenheit die Academie zu Leipzig fun-
diret ward, ſ. David Pfeifern in ſeinen Ori-
Linibus Lipſienſibus L. III. 5. n. p. 30oo. ſeqgꝗ.

J. 1o. Kurtz nach dieſem, nemlich im Jahr
1411. entſpann iich ein Krieg zwiſchen Ladisla
um, dem Konige zu Neapolis, und dem Pab
ſte Johann RXIII. welcher letztere ſich unter—
ſtund, eine Creutzfarth* wieder Ladislaum

pre
Was Creutzfarth predigen bedeute, werden wir

deutlich erkennen, wenn wir deren Urſprung und Beſchaf—
fenheit aus der Hiſtorie kurtzlich anfuhren. Es ſind der—
ſelben unterſchiedliche gehalten worden, wie denn auch hier
Pabſt IO. XIII. eine dergleichen wieder Ladislaum an
ſtellen ließ. Doch der erſte Anfang wurde 1096. zu Ende
des XI. Sec. gemacht, da der Pabbſt Urbanus IIJ. die
Chriſtlichen Potentaten in Europa aufmunterte, einen
Zua ins gelobte Land zu thun, und denen Saracenen,
welche der Muhamedaniſchen Religion zugethan waren,
Jeruſalem und die beiligen Oerter daſelbſt wieder abzu

nehmen.
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predigen zu laſſen. Zu dem Ende ſchickte er
ſeine Nuntios nach Bohmen, mit der bulla pa-
pali, darinnen allen denen, welche ſich in die
Creutzfarth wieder Ladislaum begeben wur

den,

nehmen. Welches aber die rechte Urſache nicht war,
die hier der Pabſt pratendirte, ſondern er vermeyntt hier
durch die tapferſten Helden in Europa zu todten, und die
Kraffte der Europaiſchen Volcker zu ſchwachen, damit
die Pabſte ſouveraine Macht bekamen, und alfo deſto leich
ter ihre Monarchie nach Belteben etablixen konnten. Seine
Meynung fehlte ihm auch nicht, ſintemahl die zu ſolcher
Zeit herrſchende groſſe Superſtition die machtigſten Po
tentaten encouragirte, daß ſie, in Meynung: GOtt einen
dbeſondern Dienſt zu thun, ihr Letb und Leben in die Schanze
ſchlugen, und eine ſo weite und gefahrliche Retſe unbedach-
tig unternahmen, da denn viele tauſend Seelen jammerlich,
crepiren mußten. Dannt aber dieſer heilige Streit einen
glucklichen Fortgang gewinnen mochte, ſo mußten die Pfaf
fen taglich eine gewiſſe Anzahl Vater Unſer beten, welcht

ſie GOtt an einer Reihe holzerner Kugeln, gleichſam
zuzehlten. Und bey dieſer Gelegenheit brachte ein Fran
zoſiſcher Moanch, PETRVS Ambienſis ſ. Eremita die ſo ge
nannten FATER NOSsTER auf, wie ſolches POLTDO-
KVs VEKGILIVS, der bekannte Papiſtiſche Scribent, in
ſeinem Tractat: de rerum inuentoribus angeiercket hat.
Ubrigens ließ der Pabſt allen denen, ſo ſich in dieſen
Streit begaben, nicht nur Vergebung der Sunde ankundi
gen, ſondern gab auch einem ieglichen, als eine beſondere
Verehrung, ein rothes wollnes Creuz, welches auf die
Kleider genchet wurde, dahero ſolche heilige Kriege, wor-
innen ſich dergleichen mit einem Creuz bezeichnete geiſtliche

Streiter befanden, Creuzfarthen ſind genennet worden,
ſ. des hochberuhmten Herrn D. IOo. FRANCISCI BVDDEI
1694. zu Halle gehaltene Diſſ. de expeditionibus cruciatis
und des Engellandiſchen Theologi, ANTONII GAvIN,
vor kurzer Zeit editte Schrifft: Dtetrich, deſſen ſich die
Romiſche Kirche anſtatt der Schluſſel Petri bedie
net, Part. J. Cap. II. pag. i79.
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den, Indulgentz und Vergebung der Sunden
im Uberfluß ertheilt wurde. Solches ungott
liche Verfahren konnte Johann chuß ohnmog
lich dulten, ſtine zu dem rechtſchaffenen Weſen
in Chriſto aufrichtige Liebe trieb ihn an, daß er
nicht nur auf der Cantzel, ſondern auch auf den
Catheder dieſe gottloſe Bulle des Pabſt aufs
hefftigſte deteſtirte, auch deswegen den 7 Junii
beiagten Jahres gewiſſe Theſes wieder ſelbe an

ſchlug, und zur Oppoſition die Gelehrten zu
Prag invitirte. Unter andern wurde ventiliret:

vtrum ſecundum legem JESVD CHRISTI liccat
expediut. pro bonore DEI Jalute populi ac pro
commodo regni, Bullas Papæ de eycctione crucis

tontra LADISIAUVM. retem Apuliæ, ſuos
tomplices CHRISTI fudelipus adprobare? ob es
nach cottlichen Geſetze erlaubt, und denen

Chriſtglaubigen nutzlich ſey, um GOttes
Ehre und das Wohl der Unterthanen
und des Reichs zu befordern, die Pabſt.
liche Bulle von der Aufrichtung des Creu
tzes wieder Ladislaum, dem Bonig zu
VNeapolis, zu billigen? Soo hefftig aber ſich
Huß in der Diſputation wieder des Pabſts ab
ſcheuliches Unternehmen ſatzte, ſo wenig kehrte
man ſich daran, und mußte dem ohngeachtet
der Ablaß Cram unermudet fortgeſetzt werden;
dabey freylich die eyfrigen Anhanger des Huſ
ſens nicht ohne Empfindung bleiben konnten, es
ſchmerzte ihnen dergeſtallt, daß ſie in der Hitze die
Bulle des Pabſtes verbrannten: welches ihr hi.
tzigesUnternehmen aber etliche von ihnen mit dem

Leben bezahlen muſten. ß. it.
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F.ii. So weit gieng damahls ſchon das grau

ſame Verfahren des Romiſchen Hoffes; der ſich
aber an dieſem unſchuldig- vergoſſenen Blute
wenig geſattiget hotte, ſondern erſt ſeine Hande

in demgerechten Blute eines in ſeinen Augen un
gerechtenchuſſens zu waſchen, ein herzliches Ver—

langen trug; folglich ſuchte man Gelegenheit,
auf alle Art und Weiſe an ihn zukommen. Jn
zwiſchen ließ ſichchuß von der einmahl erkannten
Warheit nichts abhalten, ſelbige beſtandigſt zu
vertheydigen. Da er nun offenbahr ſahe, wie
man am Romiſchen Hoffe vorſezlich darwieder
handelte, und ſich in denen abſcheulichſten La—
ſtern herumwelzete, ſo fieng er an, dieſelbe ſcharf
zu beſtraffen. Dieſes gefiel dem damahligen

ErzBiſchoff zu Prag, Wolbra, ungemein
wohl, daß er die Fehler der Politicorum ſo braf
entdeckte, nahm ſich deßwegen chuſſens treulich
an, und verſicherte dem Konige Wenceslao:
daß er ohne Anſehen der Perſon die pure
Warheit geſagt hatte. Allein! die Freude
daurte nicht lange, wie balde verwandelte ſich
das ſcheinbahre Wohlwollen dieſes Biſchoffs
in einen unausloſchlichen Haß gegen dem wohl
geſinnten Zhuſſen? denn ſo bald derſelbige ge.
nothiget ward, ebenfals die Boßheit derer Geiſt
lichen zu entdecken, ſo bald war der ErzBi—
ſchoff ſein Erz. Feind, und mußte der arme
Huß auch an ſeinem Orte erfahren: die War
heit ſagen machet Feinde. Der ErzBi
ſchoff gieng zum Konige, und bath ihn: er
mochte doch den Mann wegſchaffen, weil er

lauter
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lauter Unruhe anrichtete. Der Konig aber er
theilte ihm zur Antwort: Er mußte ſich wun
dern, daß er den chuſſen nicht leiden konn.
te, da er ihn doch erſt gelobet, daß er die
Warheit gleich durch ſage; weil er nun
dergleichen ſo wohl an Geiſt-als Welt
lichen gethan hatte, ſo ware es unbillig,
wann er ihn von ſich ſtoſſen, und aus ſei
nem Lande jagen ſollte. Und ſo mußte dann
der ErzBiſchoff mit ſeinem eigenen Schwerd
geſchlagen werden.

SJ. u. Mittlerweile begab ſichs, daß der biß.
herige ErzBiſchoff zu Prag ſtarb, und an ſeine
Stelle sin co heporemontanus, oder Haſen—
bergius geſetzt wurde, ein Mann von groſſer
Dignitat, aber ſchlechter Wiſſenſchafft, weil
er nicht einmahl leſen konnte.“ Dem aber
ohngeachtet wolte er ſeine Auctoritat ſehen laſ—

ſen,

*So eine erſchreckliche Unwiſſenheit fand ſich allent—
halben im Pabſtthume, auch unter denen, die doch gelehrt
heiſſen wolten. Die großte Barbaries war vollkommen an
zutreffen, von dem Xlten ſec. an wußte man faſt nichts mehr
von der achten Latinitat. Daher wer nur ein wenig Latein
konnte, wenn es gleich erbarmlich und corrupt genug aus
geſprochen wurde, der paßirte vor einen Gelehrten. Was
aber vor ſchone Fruchte von ſolchen unfruchtbaren Baumen
kommen find, iſt leicht zu erachten, wir konnen ſolches eini—
germaſſen daher abnehmen, wann einſt ein dergleichen ge—
iehrt ſeyn wollender Monch leſen ſolte: Domine, cuſtodi
regem, famulum tuum, da nun die Sylbe fa etwas verbli
chen war, ſo laß er getroſt: Domine, cuſtodi mulum tuum.
Deßgleichen, als ein anderer die heilige Tauffe verrichten
wolte, ſo tauffte er ohne Bedencken: in nomine patriæ, ßlia

ſpiritua ſancta. Conf. AVENTINVS L. III. IV.
SCHREIBER I.c. Pent. XII. p 85.
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ſen, er berief die Geiſtlichen zuſammen, und
fuhrte chuſſen zu Gemuthe, daß er ja fernerhin
nicht mehr, wie es bißher geſchehen, etwas
Neues anſangen ſolte; dahin er nun ſonderlich
rechnete, wie er gelehrt: wenn iemand auf
den Kirchhoff begraben wurde, ſo konnte
derſelbe nicht ſelig werden, welches eine er
ſchreckliche Ketzerey ware. Huß konnte zu de
nen der Warheit zuwieder lauffenden Be
ſchuldigungen nicht ſchweigen, ſondern ertheilte
gar recht zur Antwort: er hatte niemahls et—
was gelehrt, das wieder die heilige Schrifft
ſey, ſeine Lehren wolte er biß in den Tod bey
GOtt und Menſchen zu verantworten ſich feſte
getrauen. Der ErzBiſchoff ſteckte ſich bey
dieſen verwirrten Umſtanden hinter Sigis—
mundum, einen Bruder des Wenceslai, der
nach ihm Kayſer wurde, und ſuchte ihn zu be.
wegen, daß er ſeinen Byuder wider Huſſen
inſtigirte: Aber es war vergebens. Wences
laus, der ſonſt in allen Stucken ſeines Lebens
und ſeiner Regierung, woferne anders denen
Nachrichten der Monche ſeiner Zeit zu trauen,
nicht zu loben iſt, trug dennoch das Lob davon,
daß er nicht, als ein offenbahrer Feind der gott.
lichen Warheit, wieder Huſſen tobete.

F. 13. Der ErzBiſchoff, welcher einmahl
Huſſen gram war, bemuhete ſich, wie er auf
eine andere Art demſelben beykommen konnte.
Huß, welcher, wie oben gemeldet, fleißig die
Schrifften des Wicleffs laß, und ſelbe ſehr
hoch hielte, wurde deswegen als ein Ketzer an

geklagt.
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geklagt. Es ließ dahero der ErzBiſchoff alle
Zucher des Wicleffs aufſuchen und ſelbe
auf ſeinem Hoffe verbrennen, welche grundlich
zu wiederlegen, er weder Verſtand noch Ge
ſchicke beſaß. Allein! dieſes unbeſonnene Vor.
nehmen war nicht vermogend, Huſſen von der
Hochachtung der Schrifften Wicleffs abzu—
lencken, er fieng nunmehro erſt recht an, weil

man ſie durchs Feuer denen Leuten zu leſen ent.
zogen, die darinnen enthaltenen LehrSatze of
fentlich von der Canzel bekannt zu machen und
deren Ubereinſtimmung mit der Heil. Schrifft
deutlich zu zeigen. Dieſes ſchmerzte dem Erz
Biſchoffe dergeſtallt, daß er die Sache an den
Pabſt Johann den AVIII. gelangen ließ,
welcher Huſſen nach Rom citirte. Huß,
welcher wohl wuſte, wie die Kreide ſchreiben
wurde, excuſirte ſich in ſeiner gerechten Sache
ſchrifftlich, und blieb auf Jnterceßion des Wen
ceslai und ſeiner Gemahlin, Reginen So
phien, nebſt der Actademie und Stadt Prag
zu Hauſe. Vedy ſolchen Umſtanden hielt der
Pabſt vor nothig, proeuratores oder Abgtord.
nete nach Prag zu ſchicken, welche die Sache
unterſuchen ſolten. Da es dann endlich dahin
kam, weil der Pabſt nach eingefuhrter Gewobn
heit Klager und Richter zugleich war, daß
der unſchuldige Huß, ſeines gerechten Einwen
dens ohngeachtet, excommuniciret und im Bann
gethan, ſeine geſegneten Lehren aber verflucht
und anathematiſiret wurden.

5. 14. Da nun der enrliche chuß bey ſolchen

B— un
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ungluckſeeligen Fatalitaten, die er in ſtiller Ge—
laſſenheit beſeuffzen mußte, wieder falſchlich an
gemaßtes Recht und Gewalt nichts vornehmen
konnte: ſo adpellirte er ſolenniter an dem
RichterStuhl Chriſti,* verließ die geliebte
Stadt Prag unter viel tauſend Thranen, und
wendete ſich in ſein werthes Vaterland zu Ni—
colao Hußiniez, ſeinem ErbHerrn, da er die
Warheit unter vielen Seegen ausbreitete.
Zwar bemuheten ſich viele Bohmen, chuſſen
in vorigen geſegneten Zuſtand zu bringen und
ihn bey dem Pabſt wieder auszuſohnen; weil

er

Jſt es ſonſten erlaubt, von  einem niedrigen Gerichte
an ein hohers zu provociren; ſo bediente ſich der ſehr be

vrangte Huß auch dergleichen Frehheit, und adpellirte an
den RichterStuhl Chriſti. Es iſt die prouocatio ad tri-
bunal chriſti, oder das Adpelliren an dem RichterStuhl
Chriſti keinesweges zu mißbilligen, indem es offte zu geſche
ben pflegt, daß unſchuldige Gemuther wegen ſchneller Ver
urtheilung zum Tode genothiget werden, ſich auf ihr gutes
Gewiſſen zu beruffen, und GOtt zum Zeugen ihrer Unſchuld
anzuruffen, daß er um deßwillen in ſeinem Gerichte Rechen
ſchafft fordere; nur muß ſolches nicht aus rachgierigen und
mit boſen Adfecten angefullten, ſondern aus aufrichtigen
und unſchuldige leidenden Herzen geſchehen, wovon nach
zuleſen wurdig iſt, was Miſander in aelicuis biblicis P. l.
V. T. p. 2i9. ieqq. angefuhret hat. Auf ſolche Weiſe ver
fuhr der in reiner Unſchuld feſtgeſetzte Huß, ſeine Unſch uld
lag klarlich am Tage, nur wolte man ſelbe nicht kenuen noch
erkennen. Der Pabſt war ein ſouveratner Herr in geiſt
und weltlichen Geſchafften, alles ſtund unter ſeiner Both
maßigkeit, und ſo mußte ſich dann billig Huß uber dieſes
ungerechten Richters ubles Verfahren bey dem allgemeinen
Richter der Lebendigen und Todten, JEſu Chriſto, beſchwe
ren, und ihn/ deßfalls Rechenſchafft zu geben, dahin titiren,
leg. KROMATR loc. cit. cent. XV. pag. 446.
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er aber einmahl ein crimen læſæ maieſtatis pa-
palis ſanctisſimæ begangen, und den H. Vater
Pabſt unendlich beleidiget, ſo war keine Ver—
ſohnung zu hoffen. Es fanden ſich vielmehr
unterſchiedliche, welche, da ſie ſich an chuſſen zu
glucklichen Zeiten zu wagen nicht getraueten,
nun erſt durch Schrifften ihn und ſeine Lehrenhefftig angriffen, und alſo den Haß des Pabſtes J
gegen demſelben immer mehr undmehr vergroſ
ſerten, wie ſolches in biſtoria fratrum bohemorum

4
cum præfat. Bvp pen p.y. iſt angemerckt worden. J

g.i5. Nicht aber war das tobende Heer des
Pabſtlichen Hoffes mit dieſer Vertreibung des
armſeeligen chuſſens aus der Stadt und Land
allein zufrieden, ſondern es wolte denſelbigen

Jgar aus dem Lande der Lebendigen verbannet
„ſehen. Weßhalben der bereits angefuhrte Pabſt,

Johannes AAlIII. auf Anſtifften des Kayſers
Sigismundi“ im Jahr ugta. das beruhmte J

J

Concilium zu Coſtnitz** in Schwaben am

B 2 Bo J

Dieſer Sigismundus war zwar ein loblicher Herr,
aber er hangete in der That ſeiner Renomee durch das ubele
Verfahren mit dem unſchuldigen Huß, wie wir bald ver
nehmen werden, ein groſſes Schandfleck an. Sonſten war
er ein Sohn des ubelgeſinnten Wenceslaiu, welcher wegen
ſeiner ublen Auffuhrung das Kayſerthum niederlegen, und
nur Konig in Bohmen ſeyn mußte, ſ. des Herrn Levint

J

von Ambeer Einleitung zur Europ. Staatsiqiſt.
asg. 241. ſeqq.

 oc Contilium Conftantienſe a B. LVTHIERO dictum
fuit Obſtantienſe a canone, in iſto Concilio ſancito: non ob-
ſtante, quod chriſtus dixit: bibite ex hoc omnes tamen
ita ſancit eceleſia: quod communio ſub ſno ſpocie, non

ſub
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BodenSee anſtellte und auf daſſeibige Huſ
ſen citirte. Zwar war dieſes Concilium nicht
Huſſens wegen alleine angeſtellt, ſondern auch
der Pabſte halber Johannis XAIII. Gregorii
XII. und Benedicti AIII. die zu gleicher Zeit die
Pabſtliche Wurde pratendirten, davon aber
keiner dieſelbe obtinirte, ſondern Martinus V.
im Jahr i4i7. ſ. Ambeer J. c. p. 250. und 253.
Doch hatte man ſein meiſtes Abſehen auf chuſ
ſen gerichtet, wie ſolches leider! der betrubte
Ausgang lehrte. Damit aber der vorſichtige
Huß denen liſtigen Nachſtellungen ſeiner Feinde
ſicher entgehen mochte, ſo bath er ſich vom Kay
ſer Sigismundo einen ſaluum conauctum oder
freyſicheres Geleit* aus, welches ihm nicht

nur

ſub btraque, a chriſto inſtituta, adminiſtretur, KkOMATER
loc. cit. centur. XV. pag. 451. Jm ubrigen beſtund dieſes
Concilium aus Teutſchen, Franzoſen, Spaniern,
J

Jtalianern und Engelandern, und begriff den Kayſer
Sigismundum und Pabſt loann. XXIII. nebſt 346. Erz
Biſchoffen, 6oo. Biſchoffen, 28. Cardinalen, und 7. Patri
archen, wie ſolches Latriz loc. cit. pag. joz. ſo wohl, als
M. Chriſtoph Pertſch, Rector des Gymnaſii zu Hoff
im Voigtlande, in einem Programmate: de communione
ſub bna angemercket haben. Wiewol andere, als der bekannte
Pabſtiſche Theoloaus, 10. COCHLAEVS in biſtor. Huffit.
Lib. II. und Io. SLEIDANVs Lib. III. comment. fol. iJi.
anderer Meynung ſind, ſ. Rechenbergen I.c. 8. iz. litt. J.

Weil einige, welche den Kayſer wegen ſeiner dem
quſſen ertheilten, aber nicht gehaltenen Parole zu defen
diren ſuchen, unter andern Beweisgrunden ſich auch hierauf
beruffen: daß der ertheilte ſaluus conductas kein rechter
Geleits.Brief, ſondern nur ein bloſer Paß geweſen, wie
ſolches Ambeer J. c. p. go. erinnert hat: So wollen wir

denſel
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nur der Kayſer unter eigener Hand und Siegel
ausſtellete, ſondern er auch ſo gar von dem
Pabſte die Verſicherung erhielt: HVSSO nihil
mali inferre debere, ſi vel fratrem ſuum germa—-
num oceidiſſet, Huſſen ſolte nichts boſes wie.
derfahren, wenn er auch ſeinen leiblichen
Bruder umgebracht hatte. Da ſich nun
Huß mit ſolchen theuren Verſicherungen und
andern herrlichen Zeugniſſen wohl verwahret
hatte, trat er unter gottlichen Beyſtand ſeine
Reiſe nach Coſtnitz deniz. Octobr. a. d. an, und

Bz kam
denſelben zur geneigten Durchleſung und geſunden Beur
theilung aus des ſeel. Herrn D. Rechenbergs ſeiner offt
citirten Diſſertation 5. 7. S. J. commumiciren, woſelbſt er
alſo lautet: Venerabiles, iluſtres, nobiles fideles dilecti,
hbonorabilem M. IO. HVS, S. theologiae baccalaurium
artium magiftrum, pratſeutium oſtenſorem, de regno Bohbe-
bemtae ad cencilium generale, in eiuitate Conſtantienſi ce-
lebrandum in proximso, transeuntem, quem etiam in noſtram

S. imperii protectionem retepimus tutelam, bobis omni-
bus beftrum cuilibet pleno reeommendamus adſfeũtus defi-
derantes quatenus ipſum, quum ad bos peruentrit, grate
ſuſcipere, fauorabiliter tractare atque in his, quae ad cele-
rit atem ſecuritatem itineris ipſius pertinet, tam per ter-
ram, quam per aquam promotiuam ſibi velitis ae debeatis
oſtendere oluntatem ʒ nec non ipſum cum famulis, equis
aliis rebus ſuis ſingulis per quascunque paſſus, partus, pon-
tes terras, dominia, iurisdicliones, eiuitates, oppida, caſtræ,
villas quaelibet alia loca veſtra ſine blia ſolutione tri-

duti, telouii aut alio quauis ſolutionit onere, omnique pror-
ſus impedimento remoto transire, ftare, morari redire li-
bere permittatis. ſibique ſuit, quum opus fuerit, de ſecuro

ſaluo belitis debeatis prouidere conductu ad bonorem
reuerentiam noftrae maieftatis. Datum Spirae, A. D.

de cCCC XIV. die Octobr. XVIII. regnorum noſtrorum Hun-
tariae &c. 4. XXIII. Ronianorum bero V.
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kam den z. Nov. beſagten Jahres glucklich da—
hin. Nachdem er aber bereits 14. Tage ſich
allda aufgehalten, ſo nahm endlich den 16. Nov.

das betrubte Concilinm ſeinen Anfang; da
denn ſeine Wiederſacher, unter welchen ſich ſon—

derlich Johann Stephanus Paletz, Pro—
feſſor Theologia zuPrag, ein ſonſt guter Freund
von ihm, mit befand, ihm allerhand gefahrli—
che Jrrthumer zueigneten. Ob nun zwar
Huß ſolche auf das grundlichſte zu wiederlegen
ſuchte, und theuer verſicherte: man wurde ihm
nimmermehr aus ſeiner Lehre eines eintzigen
mit GOttes Wort ſtreitenden Jrrthums uber—
fuhren konnen; ſo war doch alles vergebens,
man bediente ſich, nach angemaßter Freyheit,
des brachũ ſecularis, der weltlichen Macht, und
nahm uſſen gefangen. Ja! als ſeine Pro
curatores nebſt den Vornehmſten aus Bohmen,
ſich desfalls beſchwerten, ſo wurde er gebun—
den in ein noch arger Gertangniß geworffen, da
er im Koth und Unflath biß uber die Helffte ſeines
Leibes ſitzen mußte, welches verurſachte, daß er
in ein Fieber verfiel, und an ſeiner Ankunfft

deſpe

Welche der Herr D. Rechenberg l. c. ſ. 10. anzu
fuhren, ſich die Muhe gegeben, und dieſes mit beygefuget:
inter haec atcuſationis capita tertium (quod nimirum mi-
niſtri eccleſiae, in mortali peceato conflituti, non poſſent
adminiſtrare ſacramenta) erat fictum propter torreptiouenn
quo iuſto a2elo tax auerat elericorum luxum ae impretita-
tem, argumento inter alia petito aé oſſicio, quod qui ſatra-
menta traclarent, multo magis VITAE INCVLPATAEK ftu-
aere deberint, quam alii.
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deſperiret wurde.“ Man beruffte ſich billig
bey dieſem wieder gott-und menſchlichen Rechte
lauffenden unrechtmaßigen Verfahren auf das
von dem Kayſer ertheilte frey« ſichere Ge
leit, welcher auch in der That dieſes grauſame
Unternehmen ubel aufnahm, daß man nicht
mehr Reſpect vor ihm und ſeinen gegebenen
Promeſſen habe; Aber, auch da halff nichts.
Der Pabſt welcher hierdurch ſeine Auctoritat
zu etabliren ſuchte, gab nebſt ſeinen Ehr-ver
geſſenen Cardinalen zur Antwort: man ware
vermoge der Rechte nicht befugt, einem
Ketzer glauben, und folglich ein frey ſi
cheres Geleit zu halten. Ss ware ein—
mahl beſchloſſen: er ſolte und mußte ſterben.

B 4 g. 16.
Vid. M. 10. HENRICI LOEDERI, philoſ. Adiunctiĩ

Lipſienſis, proteſtationem Bohemorum.
»s Wer muß doch dem Pabſte nebſt ſeiner Cleriſey ein

ſolches Recht beygebracht haben: daß man einem
Ketzer keinen Glauben zu halten ſchuldig ſey?
Gewißl Niemand anders, als der Satan, welcher ein
Morder und Lugner geweſen vom Anfang (Joh. 8.
v. 44.) Hatten ſie das ius diuinum naturae biſſer ver
ſtanden, ſie wurden auf dem Concilio zu Coſtniz mit
threm ſchonen Principio: baereticis non eft ſeruanda ſides
wohl zu Hauſe geblteben ſeyn. Denn was jenes, das ius
diuinum, anlangt, ſo iſt uns ja von ſelbigen aus H. Schrifft

betannt daß auch denen gottloſen und abgottiſchen Volckern
die verſprochene Treue iſt gehalten worden, wie htervon
iedermann das klare Exempel derer Gibeoniter Joſ. 9.
deutlich vor Augen liegt, r. BVDDEVS in inftit. tbeol. mor.
Part. II. cap. III. ſect. V. 5. XIII. p. m. jn. Dieſes aber
das ius naturae lehret: pacta ſunt ſeruanda; muß ich nun
die Pacta halten, ſo bin ich auch verbunden /einem bey den

WBunt
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5. 16. Dictum, factum, wie geſprochen, ſo ge

ſchahe es auch: Die Mord« Glocke war ge«
goſſen,

Bundniſſen, er ſey auch wer er nur wolle, Treu und
Glauben zu halten: was wurden ſonſt vor Abſurdttaten
daraus flieſſen? Denn ſoll ich einem Ketzer kein.en Glauben
balten, ſo iſt er, mir dergleichen zu thun, auch nicht ver
bunden; und worauf wurde ſich dann der Grund-Satz aller
Rechte und Pflichten der Volcker gegen einander grunden:
focialiter eſt viuendum. Zu dem, ware es unrecht, einem
Ketzer Glauben zu halten, warum verſpricht man ihm dann
denſelbigen? zu geſchweigen, wie das naturliche Recht,/
darnach wir alle zu leben verbunden ſind, von keinem Ketzer
nichts weiß, ſondern alle Menſchen als pares in ſtatu na-
turali anſieht, die eine communionem iuris diuini haben.
Auch uberdieß noch zu erweiſen erwartet wird: ob Huß
ein Ketzer geweſen? wie ſalches Rechendberg l. c. S. II.
s. 5. nicht ohne Grund erinnert hat. Weit raiſonabler
handelte Carl der V. mit Luthero bey ſeinem ihm er
theilten ſichern Geleite naah Worms; Denn ob ihn
gleich das wutende Heer tobender Papiſten perfuadiren
wolte, man durffte etnem Ketzer keinen Glauben halten, ſo
gab er gar recht zur Antwort: wenn alle Treue in der
Welt verloſchen iſt, ſo muß ſie doch bey einem
Kayſer annoch zu finden ſeyn. Genng! daß durch
die nnverantwortlicher Weiſe gebrochene Treue
des Huſſens dem Reiche ein unausloſchlicher
Schandfieck iſt angehanget worden, rid. Ambeer
I.c. p. 398. SLEIDANVS comment. lib. 3. fol. in. ſeqq. nnd
KXROMATER I. c. cent. XVI. p. 458. Zwar pflegen die
Papiſten einzuwenden: es ware doch aleichwol ein Ketzer
noch arger, als ein Morder und Straſſenrauder, weil er
andern an der Seele ſchade. Nun wollen wir zwar nicht
anfuhren, wie in den Augen der Romiſchen Kirche Ketzer
meiſtens ſolche Leute ſind  welche ſich der angemaßten Aucto
ritat des Pabſtes nicht unterwerfen wollen; ſondern ge
dencken: daß zwar Ketzer allerdinas ſchadliche Leute ſind,
dennoch zwiſchen ihnen und einem Morder ein groſſer Un-
terſchetd iſt quoad vitam ſocialem, weiches gleichwol die

Seele
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goſſen, chuß ſolte ſterben. Daher wurde der
ſelbe am gten Junii abermahl auf eine Ver—
ſammlung derer Geiſtlichen beſchieden, allda
ihm auf die 40. Irrthumer aus ſeinen Schriff—
ten und Lehr-Satzen falſchlicher Weiſe vorge—
legt wurden.“ Ob nun wohl Huß auf alles
Einwenden Niemanden eine Antwort ſchuldig
blieb, ſondern ſeine richtigen Lehren ſo grundlich
und deutlich aus GOttes Wort zu erweiſen
ſuchte, daß jedermann ſeine Unſchuld leichte er.
kennen konnte; ſo hieß es doch: Er iſt ein Ke
Zzer, er muß ſterben, wofern er nicht
revociret. Er wurde demnach ſo wohl
von dem Cardinal Cameracenſi, enrRo px

B5 ALIA-
Seele aller Pflichten der Volcker gegen einander iſt und
bleiben wird, wie wir bereits erinnert, ſintemahl durch ſelbe
rita ſocialis per ſe directe nicht turbirt wird. Daher
obgleich ein Morder in den Augen GOttes als ein Morder
anzuſehen iſt, ſo iſt er doch in vita ciuili nicht alſo zu con—
ſideriren. Uberdieß nicht kan' geleugnet werden, wie man
auch einem Morder ein Pactum zu halten verbunden iſt,
wie ſolches die taglichen Exempel bezeugen, da Obrigkeiten
dergleichen Leuten den ſaluum conductum nicht verſagen/
auch nicht verſagen konnen, weil ſie membra ſocialitatis ſind,
und ſich durch ihr Verbrechen aller Socialttat nicht begeben
haben, l. BVDDEI diſſertat. de concora. relig. chriſtianat
ſtatusque tiuilis c. IV. ſ 1. ſeqq. des Herrn D. und Prof.
10. GEORGII VVALCHII Philoſ. Lexicon unter dem
Worte: Pactum p. 19 8. und SCHREIBER I. c. p. 33i.

Unter welchen vornemlich dieſer mit urgiret wurde:
daß er nicht nur an den HErrn JEſum adpelliret
harte, welches ſich nicht geziene, weil dadurch der Romi—
ſchen Kirche zu vtel geſchehe; ſondern ſich auch vor die
vterte Perſon in der Gorthen ausgegeben, ſiehe
Aligem. Lexic. pagß. 746.
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ALIACo, einer von denengewiſſenloſen Rich.
tern, ſo uber ihn geſetzt waren, als auch von dem
Kuyſer Sigismundo erſucht, dergleichen zu
»„thun, welcher letztere ihn alſo anredete: Wie
„wohl etliche ſagen: du habeſt am izten Tag
„erſt, nachdem du gefanglich eingezogen, das
„Geleit und Schirm-Brieff von uns erlan
„get; dennoch konnen wir mit vielen Furſten
„und Herren bezeugen, daß du durch die Herren
„von Duben und Chlum, welchen wir dich zu
„verwahren anbefohlen, das Geleite von uns
„bekommen haſt, ehe du hier ankommen, biſt
„auch, vermoge deſſelben, glucklich hier angelan

»get. Daß dir aber ſolches hernachmahls
„nicht iſt gehalten worden, ſagen einige: daß
„ich einem Ketzer, oder dem der Ketzerey wegen
„verdachtig iſt, nicht ſicher Geleit geben kon—
»ne. Derohalben iſt mein Rath, daß du

v„nicht

So weit ließ ſich der Kayſer Sigismundus von
der pabſtlichen Geiſtlichkeit einnehmen und verblenden.
Es wollen zwar einige mit dem bekannten Jeſuiten,
Martin Becano in ſeinem Tractat: de ade haeret-
ſeruand, cap. XII. ſect.7. den Kayſer desfals entſchuldigen,
und allerhand ſcheinbare Beweis-Grunde anfuhren, welche

man in der Gothatſchen Kirchen-Hiſt orie L. II. c. V. 1.7.
p. 68:. ſeqq. nachleſen kan; wie viel aber ſelbe auf ſich ha
ben, hat der Herr Ambeer l.c- p. 25o. ſeqq. grundlich er
wieſen. Die heutigen Papiſten, damit ſie dieſes unrecht
maßige Verfahren beſchonen mochten, geben vor, es ware
Huſſen in dem ſaluo conductu vom Ranyſer verſprochen
worden: ſecuritas iontra bim iniuſtam, Sicherheit wider
unrechtmaßige Gewalt, nicht aber contra iuris extutio-
nen, wider die Handhabung der. Gerechtigkeit.

Aulemn!
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„nicht halsſtarrig auf deiner Meynung behar—
„reſt, ſondern dich mit Demuth dem Heil. Con—
„cilio im Gehorſam ergebeſt. So du das
„thuſt, ſo wollen wir das Concilium dahin ver
„mogen, daß es dich, nach einer auſerlegten er—
„traglichen Buſſe und Genuathuung, im Frie.
„de ſoll laſſen heimziehen. Wo aber nicht, ſo
„wirſt du erfahren, was fur eine erſchreckliche
„Belohnung auf deiner Halsſtarrigkeit wird ge—
„ſetzt werden. Huß antwortete hierauf mit al
ler Beſcheidenheit: Wenn er eines Jrrthumes
aus der Heil. Bibel konte uberfuhret werden, ſo
wolte er ſich mit Freuden in aller Demuth dem
Concilio unterwerffen und diejenige Straffe
gedultig annehmen, welche er verdienet; ſo lan
ge aber ſolches nicht geſchehen wurde, ſo wolle
er bey ſeiner Meynung beſtandig bis im Tod
verbleiben.

F. 17. Als nun die Romiſche Cleriſey, als
Feinde der Warheit, ſahe, daß man den ſtand-—

hafftigen Huß von ſeiner einmahl erkannten
Warheit nicht abbringen wurde; ſchritten ſie
immer naher zu ihren morderiſchen Vorhaben.
Seine Schrifften muſten die MarterBahne
vorangehen, man ſpielte mit ſelbigen eben das

Pro
ul

Allein! heißt das nicht eine unrechtmaßige Gewalt,
wenn ich einen, ohne grundlich zu erweiſende Urſache und
Schuld, ſchlechterdings zum Tode verdamme? Uberdieß,
wie hat die Juſtiz an Huſſen konnen vollzogen wer
den, da man ihn als einen neum, oder einen in groben
Jrrthumern ſteckenden Menſchen, nicht hat uberfuhren
tonnen?
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Procedere, als mit Wicleffs ſeinen, und opffer
te ſie offentlich dem Vulcano auf. Welchen
ausgelaſſenen Grimm der an ſich ohne dem ge
laſſene huß gar wohl erdulten konnte, weil ſie
ſo der unverſtanndigen Pabſtlichen Cleriſey nichts
nutze waren. Daher ließ er ſich bey ihrem
grimmigen Vornehmen mit lachenden Muthe
vernehmen: Mit was Fug und Recht kon—
net ihr meine Bucher zum Feuer verdam
men, die ihr doch mit tuchtigen Beweiß
grunden, welche ich allezeit erfordert ha
be und noch erfordere, nicht habt wieder
legen, oder einiges Jrrthums uberzeugen
konnen?

S. iß. Die Bucher waren verbrannt, und de
ren Verfaſſer ſolte gleichen Lohn bekommen.
Auf ſolche Weiſe wurde das offterwehnte Con«
cilium ſamt einer groſſen Menge Volcks den
Gten Julii ignz. in die Kirche zu Coſtnitz beruf
fen, da chuſſen ſein EndUrtheil ſolte ertheilet
werden, wie auch wurcklich geſchahe. Der
Graf, Caſpar Schlik, welcher dieſes unge
rechte Urtheil ableſen horte, gieng alſobald aus
der Verſammlung, und ſagte: Er konne ohn
moglich mit gutem Gewiſſen einem ſo ge
ſchwindogefallten Urtheil uber einem kei
ner cinzigen Ketzerey wegen uberfuhrten
Menſchen beywohnen. Jmmittelſt wurde das
Urtheil ausgeſprochen, und cuß zum Feuer con
demniret. Vorhero aber wurde er auf einem
erhabnen Ort geſtellt, mit ihm der actus degra-
autionir, oder die Abnehmung des geiſtlichen

Ordens
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Ordens* vorgenommen, und ihm eine pap
pierne Crone, worauf drey Teuffel gemahlt wa
ren, auf ſein Haupt geſetzt; bey deren Aufſetzung
die hierzu verordneten 7. Biſchoffe ſeine durch
JEſu Blut von des Teuffels Gewalt erkauffte
Seele denen Teuffeln ubergaben; ſ. Rechenb.
Lc. J. 24.

J. ig. Hierauf ubergab man ihn dem welt
lichen Gerichte, welches an ihm das publicirte
Urtheil vollziehen ſollte. Er wurde demnach
zu dem fur dem Stadt Thor gemachten Schei
terHauffen gebunden gefuhret, welcher ſeine
uberhaufften ihn falſchlich beygemeſſenen Be
ſchuldigungen bezahlen ſolte. Wie aber ingu
ten Zeiten holdſeelige Lehren aus ſeinem geſegne
ten Munde hervor quallen; ſo entſprungen der
gleichen bey ſeinem hochſt. ſchmertzlichen und
ammer vollen Zuſtande aus denen halbent·
reelten Lippen, er zeigte bey ſeinem betrubten
Hingange zum Tode: worinnen ſeine Leh
ren beſtanden, und wie er unſchuldiger

Weiſ—

Weovon jzu leſen iſt Rechenberg l. c. 5. 23. Ehe
aber die Degradation angeſtellt wurde, ſo hielt der da
mals anweſende Biſchoff von Londen uber die Worte
Paullt Rom.!6, 6. Dieweil wir wiſſen, daß unſer
alter Menſch ſammt ihm gecreuziget ijt, auf daß
der ſundliche Leib auf hore, daß wir der Sunde
hinfort nicht dienen, eine Predigt, welche er aus dem
H. Ariſtotele ausfuhrte, und zeigte darinnen, wie viel
ſchadliche Lehren, dergleichen Huß geheget, in der Kirche
anzutreffen waren, ſo die Obrigkeit auszurotten, ihr hoch
ſtens mußte laſſen angelegen ſeyn, ſ. Rechenbergen loe. c.
5. ai. und Allgemeines hiſtor. Lexicon p. 746.
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Weiſſe zum ſchnellen Tode ſey verdammt
worden. Dieſes verurſachte vor ſeinem Tode
eine ſonderbahre Bewegung in denen Gemu—
thern anweſender Zuſchauer, nach ſeinem Tode
blieb es ein ſpitziger Stachel in vieler redlich—
geſinnter Hertzen. Nunmehro ruckt die

Stun—

Das bezeuget mehr, als zu wohl der bekannte Hußi
ten Krieg, zu welchem eben das grauſame Verfahren des
Romiſchen Hoffes mit dem unſchuldigen Huſſen Gelegen
heit gegeben hat. Huß welcher bey ſeinem Leben durch
viele Verfolaunagen im Lehren todt ſeyn mußte, fieng erſt

2nach ſeinem Tode dadurch zu leben an. Seine mit ſeinem
gerechten Blute verſiegelte beylſame Lehren gewannen durch
Bohmen, Schleſien, Pohlen Teutſchland, u. ſ. w.
einen geſegneten Fortgang, und wurden von den hußiten
hin und wieder ausgebreitet. Grauſame Verfolgungen
mußten indeſſen nicht fehlen, der pabſtliche Stuhl, dem es
bey Unterdruckung offenbahrer Warheiten mit Huſſen ſo
gealucket, ſchmeichelte ſich bey deſſen eyfrigen Nachfolgern
zum Voraus mit eben dergleichen ſuſſer Hoffnung. Aber
hier mußte die auf keinen rechten Grund redltcher Abſichten
gebauete Hoffnung zu Schanden werden, die hußiten er
griffen die Waffen, und fanden ſich im Jahr 1418 eine ſo
groſſe Anzahl ſtreitbarer Manner zuſammnn, daß ſie im
Stand waren, im Fall der Noth Gewalt mit Gewalt zu
vertreiben. Hierunter ließ nun ſonderlich TROSNOVIVS
a TRAVTENAV, oder Zißca genannt, weil er in einem
Treffen ein Auge verlohren, das Wort Zißca aber in
Bohmiſcher Sprache ſo viel heiſſen ſoll, als einer, der
nur ein Auge beſitzet, ſeine ungemeine Tapferkeit erblicken,
weswegen er von denen Hußiten einhellig zum General
erwehlet wurde, von deſſen ſonderbahrer Tapferkeit zu con
feriren iſt, was MATTHIAS FLACIVS Ilhritus in cata-
dogo teſt. beritatis p. 854. und der aus einem Kayſerlichen
Secretario endlich gewordene Pabſt AENEASs SsrTLVIVSs
in biſtar. Bohem. cap. XRXVIII. uebſt dem beruhmten
Collniſchen und Breßlauiſchen Canonico, Joh. Coch

lao
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Stunde immer naher und naher herbey, da
Huß, als ein guter Streiter JEſu Chriſti, den

letzten

lao, in bißor. Huſſit. Lib. V. angemercket haben. Wen—
ceslaus mußte inmittelſt bey dieſen Begebenheiten ſich
nach dem Reiche der Todten begeben, ſein Bruder Sigis—
mundus aber wurde im Reiche der Lebendigen erhoöhet,
daß er, da er bereits bey dem Leben des Wenceslat Kapſer

war, auch die Konigliche Regierung in Bohmen nach ſei-
nem Tode erlangte. Denen Hußiten war ſein der pabſt
lichen Heiligkeit gewidmetes Herze ziemlicher maſſen be—
kannt, woraus ſie lauter heilloſe Suiten zum Voraus
prognoſticiren konnten, um deßwillen befeſtigten ſie 1420.
einen nicht weit von Prag gelegenen Ort auf einem felteig
ten Berge, welchen ſie Thabor nennten, wohin ſich etliche
tauſend retirirten, und hiervon den Nahmen Thaborita
bekamen. Doch waren auſer dieſen Thaboriten noch
andere Secten unter venen Hußiten, als: Calixtini, lio-
rebitae, Orphani und Piccardi ſiue Adamitae, von welchen
ex inſtituto der ſeelige Herr GeneralSuperintendens in
Weimar, Joh. George Laiuriz, damahls Prot. Hiſtor.
au Bareuth, in diſſertationibus: de Calextinis 1678. weit-
laufftig gehandelt hat. Sigismundus, welchem dieſes
alles ein ſtachlichter Dorn in ſeinen feindſeligen Augen war,
und uberdiß per vulnera chrifti war gebethen worden, die
Hußiten zu vertilgen, ergrief die Waffen wider dieſelbe,
und gieng alſo der betrubte und in die ig. Jahr gewahrte
HußitenKrieg an, worinnen ſich die Thaboriten
unter kluger Anfuhrung ihres vortreflichen Generals ſo
tapfer hielten, daß ſie nicht nur eine groſſe Menge Cloſter
und Kirchen derer Papiſten verwuſteten, ſondern auch den
Kayfer Sigismundum, welchem das Konigreich Boh
men zwar erblich zukam, aber wegen dieſen Troublen big
dato noch nicht ubergeben war, dahin vermochten, daß,
wenn er die Konigliche Crone von Bohmen erlangen
wolte, er die Hußiten in ſeinem Lande dulten ſolte.
Welches er auch 1436. eingieng, da denn zugleich das
blutige Kriegen ein Ende nahm, und die Hußtten, welche

dernachinahls fratrer bobemiti genannt wurden, lebten in
hochſte



z Hiſtoriſche Nachricht von J. Huſſens
letzten Kampf ubernehmen ſolte. Damit er
aber mit Paullo einen guten Kampf kampfen
mochte, ſo wendete er ſich mitten unter der Men—

ge unbarmhertziger Feinde zu dem Vater aller
Gnade und Barmhertzigkeit, und fieng an,
durch inbrunſtiges Beten ſein Hertz vor ihm
auszuſchutten. Da ihn nun die Umſtehenden
alſo beten horeten, ſonderlich aber, wie er ſich
mit dem zi. und zi. Pſalm bey ſeiner bevorſtehen.
den ſchweren Marter gedultig aufzurichten ſuch
te, ſprachen ſie: Wie dieſer Menſch vorhin
gelebt, konnen wir nicht wiſſen: jetzo aber
ſehen und horen wir, daß er hertzlich zu
GOtt ruffet und Chriſtlich betet, und al
ſo Zeichen einer ungcheuchelten Frommig
keit von ſich blicken laßt, ſ. uacivn lke.
p. 880. Daher geſchahe es auch, daß ſie, aus
hertzlicher Liebe gegen ihm, ſich bemuheten, ihm
einen Pfaffen zu ſchaffen, der ihn Beichte horen
ſolte; welches aber Huß nicht verlangete, ſon
dern verſicherte: es ware nicht vonnothen, er
hatte bereits in ſeiner Gefangenſchafft GOtt

alle

bochſt-erwunſchter Ruhe, und pflanzten ihre Lehre biß auf
die Reformation Lutheri unter vielen Seegen fort. Von
dieſen allen kan mit mehrern nachgeſchlagen werden IOAN.

DVBRAVIVs in biſtor. Bobem. Lib. XXII. IOACHIM.
CAMERAKIVS, Prof. graecae linguae Lipſ. in ſeinem ſehn
raren Wercke: bilorica narratio de fratrum orthodox.
eccleſ. in kohemta; deßgleichen DaCHAR. THEOBAI-
DVs in ſeinem Hußiten. Kriege, KORTHOL loc. cit.
pat. 638. ſeqq. und der Franzoſiſche Scribent aNTON.
VARILLASIVS de' bereſie Lib. II.
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alle Sunden gebeichtet  und ſich von neuen
mit ſeinem JEſu in dem heiligen Abendmahle
vereiniget, von welchem ihn auch der bevorſte
hende Tod nicht ſcheiden wurde. Endlich mu—

ſte Huß den trubſeeligen Ort betreten, wo er
ſeine bißher erkannte und bekannte Warheit
mit ſeinem Tode bekrafftigen ſolte. Er wurde
demnach von dem Hencker auf den Scheiter—
Hauffen geſtellt, mit ſieben naſſen Stricken an
einer daſelbſt befindlichen Saule gebunden und
um ſeinen Hals mit einer Kette verwahret.
Als man ihn aber mit ſeinem Geſichte gegen
Morgen kehrte, ſo wurde dieſes ſehr ubel auf
genommen, weil dieſe Ehre einem Ketzer nicht
zukame, und muſte dahero gegen Abend ge—
richtet werden. Hierauf wurde er mit
Holtz von den Fuſſen an biß ans Angeſichte
umleget, und daſſelbe mit Feuer angezundet.
Indem aber ſolches geſchahe, brachte ein ein-
faltiger Bauer einen Arm voll Holtz herzu, in
der Abſicht, hiermit ein gutes Werck zu thun.
Woruber, als es chuß ſahe, er mit lachelnden
Munde ausruffte: o ſancta ſimplicias, o du
heilige Einfalt! Als nun endlich der Tod

C vor
5

»Zachar. Theobaldus loc. eit. Lib. J. p. ig. merckt
an, es batten die Patres des Coneilü ubel aufgenommen,
daß der Pfaffe, welcher Huſſen zum BeichtVater ware
erlaubet worden, ſo unverſtandig gehandelt, und denſelben
ſieben Tage vor ſeinem Ende von allem frey und los ge
ſprochen; womit er alſo ein klares Zeugniß ſeiner Unſchuld
abgelegt hatte.

an ſ. Rechenberg loc. eĩt. 1. 25.
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vor ſeinen Augen ſehende Huß merckte, wie
hier auf Erden keine Hulne mehr zu er—
warten ſey, ſo hub er ſeine Augen auf zu dem—

jenigen im Himmel, von welchem alle Hüulffe
kommt, und fieng an zu beten. Sein Mund,
welcher ſich jederzeit mitten in der Hitze zeitli—
cher Trangſahlen durch einen andachtigen Ge
ſang mit ſeinem GOtt vergnuget hatte, fand
auch jetzo mitten in der Hitze feuriger Flam—
men das groſte Vergnugen, wenn er anſtimm.

te: JESV CHRISTE, FILI DEI viui,qui paſſut es pro nobie, miterere mei JEſu
Chriſte, du Sohn des iebendigen GOt
tes, der du fur uns gelitten haſt, erbar
me dich meiner! welche gottliche Erbarmung
er in der That erfuhr, da der barmhertzige
GDOtt ſeiner langwiehrig. ſcheinenden Marter
ein kurtzes Ende machte, daß er, nachdem der
Wind den Rauch hefftig auf ihm zuſchlug,
alſobald erſtickte, und ohne groſſen Schmertz
am sten Julii i4iz. in dem arten Jahre ſeiner
wenigen, aber dabey boſen und Betrubniß
vollen Zeit des Lebens ſeinen Geiſt in die all—
machtigen Hande ſeines wohlmeynenden GOt
tes und Vaters uberlieferte.*

5. 20. Ob

»Mehrers und zur Erlauterung der Hußitiſchen Hi
ſtorie dienendes anzufuhren, leiden die Granzen gegentbar
tiger Arbeit nicht; es iſt aber ſolches weitlaufftiger beruh
ret worden von dem beruhmten Helmſtadtiſchen Phils

logo
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5. 20. Ob ſich nun wohl ſeine Feinde be

muheten, deſſen Andencken gantzlich auszu
rotten, und deßwegen nicht nur mit ſeinen
Gliedmaſſen, welche die Flamme nicht verzeh
ret, grauſam verfuhren, ſondern auch die
Aſche von ſeinem Corper nebſt der heiß-aus
gegrabenen Erde in dem Rhein ſturtzten: So
iſt und wird doch ferner ſein Gedachtniß we
der mit Feuer, noch mit Waſſer aus den
Hertzen aller Frommen in Ewigkeit konnen
ausgeloſchet und vertilget werden, ſondern

C2 beſtan
logo, Hermann von der Hardt, welcher die acta Conclii
Conftantienſs in VI. tomis in fol. edirt hat; deßgleichen
von CHRISTOPIORO GVILIELMO VVALPVRGERO.
in Huſſo evmtaaſto, non conuicto, und IOAN. CRISPINO
in att. mort. martyrum pag. ii. ſeqq. welcher letztere die
Hiſtorte Huſſens weitlaufftig proſequiret hat; ferner von
M. wilhelm Seyfried in diſſertat. de 10. HVSSI bita

maorte, lenae i65y8. habita, und dem Altenburgtiſchen
Rectore und Hennebergiſchen Hiſtoriographo, Chriſtian
Junckecr, in feinem guldnen und ſilbernen Ehren Ge
dachtniß Lutheri p. m. zr. 403. und zrz. ſeqq. der zugleich
etliche rare Munzen, ſo das geſegnete Andencken des Huſ
ſens im Seegen erhalten, mit beygefuget hat. Sonderltch
aber von AENEA STLVIO loc. ſaepius eit. cap. XL. ſeqq.
als welcher alleßata des Huſſens perſonlich mit angeſehen,
und aufgezeichnet hat; da er aber zur pabſtlichen Wurde
erhoben ward, und ſich PIVM II. nannte, hat er alles, was
er htervon geſchrieben, revociret. Jm ubrigen iſt ſeine
Lehre, welche er auch bis in Tod unerſchrocken vorgetragen
hat, in zwen Banden heraus kommen, und zu Nurnborg

von Johann Montano und Ulrico Neubero i552. ge
druckt worden, vermehrter aber i7i59. Zu leſen verdienet
was von den Schrufften des Huſſens angefuhret hat der
Herr D. Buddeus in ſeiner ſag. biſter. theoi. l.c. cap. VII.

p. ui6j.
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beſtandig in geſegneten Andencken verbleiben.
Wir beſchlieſſen aber billig dieſe kurtz-gefaß—
te Hiſtoruche Nachricht von Johann
Huſſens Uhrſprunge, Leben und Tode
mit hertzlicher Betrachtung der Worte Paul.
li (Ebr. iz. v.7.) Gedencket an eure Lehrer,
die euch das Wort GOttes geſagt haben,

welcher Ende ſoanet an, und folget
ihrem G au en nach.
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Am NUahmen JEſu!J

Vorrede.
Otto Brunfels wunſchet Heyl dem

Chriſtlichen Leſer.

iWjyjlchfolgende Lehre beruhret der HußT ſonſt allenthalben in ſeinen Buchern,
r und ermahnet, daß wir uns huten

J

B der Seeten,“ dieweil alle Partheyen,
2 fur den partheyiſchen Leuten und

Cz Fa
Es pflegte das Wort Secta anfangs unter den

Henden ſo wohl, als Chriſten im guten Verſtand von einer
Verſammlung gewiſſer Leute, welche einerley Lehr-Satze
annahmen, gebraucht zu werden, biß es endlich eine ganz
wiedrige und ſchlimme Bedeutung bekommen, ſo, daß man
nach der Zeit einem Menſchen, welcher eines andern Lehr
Satze ohne alle vernunftige Uberlegung ex auctoritatis prae-
iudicio ſich anmaßte, einen Sectarium zu nennen pflegte,
wie davon mit mehrern der beruhmte Herr D. Walch in
ſeinem bereits angefuhrten vortreflichen Philoſ. Lexic.
ſub voce: Sectiriſche Philoſophie patz. 2247. ſeq. Nach
richt giebt. Der Auctor dieſer Vorrede nimmt mit
ouſſen in dieſer Schrifft ſelbſt das Wort im letztern Ver
ſtande, und hat damit inſonderheit ſein Abſehen auf die

verderb



zs Vorrede Otto Brunfels.
Faction und Secten von ihrer Art und Natur
entgegen ſind der Ehriſtlichen Geiſtlichkeit:
Doch in dieſem Buchlein handelt er danelbi—
ge reichlicher ab. Was er aber ſonſt aühier
handelt und etwa auch ſonſten mit untermen
get, wollen wir ein jedes an ſeinem Ort ſehen.

Allhie merck eben, wie hubſch der aller—
ſtarckeſte Simſon (B. der Richter Eap. 16.)
ſich ſelber rachet an den Philiſtern (das wird
gedeutet: die fallenden) vernimm an den
Secten der Munche, darauf gleichſam auf
Saulen das Papiſtiſche Reich ſtehet: Denn
weil ſie in dem Concilio zu Coſtnitz ihrem
Abgotte Dagon (d. i. dem Pabſte) opfern,
freſſen, wolleben und ſprechen: unſer GOtt
hat unſern Feind in unſere Hande gege
ven; unterdeſſen reißt er um und zerbricht
Dieſe Saulen, und erwurgt ihrer jetzund im
Sterben vielmehr, denn er vormahls beym Le
ben und Sterben bekriegt hat.

Das
verderbte Weiſſe ſeiner Zeit, da die blinden Papiſten viele
dem Worte GOttes ſchnurſtracks zuwieder lauffende Dinge
ohne die geringſte Überlegung vor theure Warheiten an—
genommen hatten, nur weit ſelbe von andern blinden Lei—
tern in vorigen Zeiten ihnen ais wahrhafftige waren an
gepriefen worden.
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Das 1. Lapitel.
Daß mancherley Secten und Lehren

ſehr ſchadlich ſeyn der Chriſtli
chen Kirchen.

Mnothige, zufallige Mannigfaltigkeit undS lichkeit, ſo durch mancherley Menſchen—
i Unterſcheid im Gottesdienſte und Geiſt

Wahn und Willen erfunden, und ſo forthin
nunmehro durch lange Gewohnheit beſtatiget
und in gemeine Ubung der Kirchen gebracht
iſt, auch nicht nothig, noch nutz zu Unterſchei—
dung der Kirchen Gliedmaß, ja mehr dieſelbi—
ge zertrennet und ihre Gliedmaſſen von der
lieblichen und troſtlichen Einigkeit abſondert, iſt
dem Geſinde JEſu Chriſti und Chriſtlichen
Volcke boſe und ſchadlich. Derohalben ſoll
mans hinaus treiben, zerbrechen und abthun,
und folglich alle mancherley Vielfaltigkeit und
vielfaltige Mannigfaltigkeit der Gebote, ſo da
raus entſtanden iſt, wie mans pflegt zu nennen:
der geiſtlichen Orden und Ordens.Perſo
nen;* dazu die Mannigfaltigkeit der Geſetze,

C 4 und
»Anfangs, da das Chriſtenthum ins Aufnehmen kam,

konnte man ſo viele geiſtliche Orden und Ordens
Perſonen nicht aufweiſen, dergleichen heut zu Tage im

j

kommen iſt, faſt nicht zu zahlen ſind. Man ſtellte zwar im
Anfange, damit das Chriſtenthum immer zu einem beſſern

Wachs
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Lehren;* deßgleichen die Mannigfaltigkeit

der

Wachsthume gelangen mochte, allerhand exercitia chriſtiana

an, und richtete zu dem Ende die Cloſter auf, welche
ſcholae collegia virtutis pietaticque genennet wurden, da
gewiſſe Leute zuſammen kamen, ſich einſam aufhielten, und
in allerhand TugendNbungen und Kunſten unterrichten
lteſſen, auch deßwegen von gutthatiger Leute liebreicher
Mildigkeit gewiſſe Einkunfte und Unterhalt bekamen.
Allein! da der Gifft des Pabſtthums diſſeminiret wurde,
wurden auch dieſe Tugend. Wohmungen gar balde inficiret,
man machte aus dieſen Cloſtern: ſcholas nequitiae diaboli,
darinnen man von dem innerlichen Chriſtenthume und
deſſen nothigen Ubungen abgieng, und es nur bloß bey
denen dreyfachen gezwungenen rotis des CloſterLebens:
dem vroto paupertatis, caſtitatis und obedientiae bewenden
lteß. Da es dann nicht anders ſeyn konnte, als daß ſo
viele geiſtliche Orden und OrdensPerſonen, woil
fie die herrlichſten und geruhigſten Tage genoſſen, entſtehen
mußten. Welches nun ſonderlich Set. VII. geſchahe, da
man inOccident viteleCloſter aufrichtete  und mitEinkunften
verſahe, beſiehe des Freh Herrn anmn vonpufendorff
Polit. Betracht. der geiſtl. Monarchie des Stuhls
zu Romg. 18. patz. iu. Latrizen in /ynopſ. H. E:. Sec. VIII.
S. 1. n. 16. p. 23. und Joh. Rudolph. Hofpinianum,
einen Refornurten Theologum zu Zurch, de origins

protgreſſu monachatus orainunx man aſticorum; ins—
beſondere aber des mehr erwehnten Herrn. D. Walchs
Einleunnng in die vornehmſten ReligionsStroeiut.
Part. I. Cep. III. S. iʒ. n. IX. pag. 2oi.

Die Romiſche Kirche, in deren Augen die H. Schrifft
ein rechter Dorn und Stachel iſt, ſuchet derſelben Auctoritat

auf alle Art und Weiſe zu ſchwachen, und giebt vor: ſie
ware an vielen Orten verfalfcht, unvollkommen und fehr
dunckel, werwegen ihre vermeynten Tradtttones oder
MeuſchenSatzungen dasjenige erſeten mußten, was
ihr fehlte. Fragt man aber: woher denn dieſe Menſchen

Sattun
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Satzungen entſtanden? ſo beißt die Antwort: ſie waren
von Chriſto, denen Apoſteln, unter welchen nun
ſonderlich ihr vermeynter erſter Pabſt, der gute
Petrus, viel hierzu contribuiret, und andern Zeh—
cern der Chriſtlichen Kirche mundlich fortge—
pflanzt worden, und hatten ein gleiches Anſehen
mit der heiligen Schrifft, daß dieſe berbum ſcriptuun,
das geſchriebene, jene aber verbum non ſeript unn;
das nicht geſchriebene Wort GOttes waren, via.
Cardinalis, ROBERTVS BELLARMINVS, de vertbo dei
Lib. V. cap. 5. Und ob ſchon ſolch mundlich, oder
nicht geſchriebenes Wort mit dem geſchriebenen
Worte eben nicht uberein kame, noch aus demſelben
konne ermieſen werden, ſo ſey es doch eben ſo gultig
und krafftig, jal noch wonl dem geſchriebenen
worte furzuziehen, wie ſolches auf dem Concilto zu
Tritent Seſſ. IV. Decret. J. iſt vorgegeben worden. Dieſe
Sache etwas genauer einzufeben, ſo verwerfen wir keines-
weges alles dasjenige, was Satzungen genennet wird,
indem wir bey denen Rirchen Ceremonten und Grd
nungen vieles antrefſen, welches ais eine eingeſenzte
und eingefubrte lobliche Gewohnheit billig anzuſehen iſt;
zudem, die Apoſtel anfangs viele Satzungen mundlich
gelehret, nachgehends aber durch die Epiſteln ſchrifftlich
verfaſſet haben, wohin unter andern die Lehre vom heuugen
Abendmahl gehet, welche Paullus 1. Cor. II. 23. denen
Coriuthiern vorlegt: Nur dieſe Satzungen konnen
wir ohnmaglich var glaubwurdig annehmen, welche im
Pabſtthume als GlaubensArticul unter dem Nahmen:
des nicht geſchriebenen gottlichen Worts ſollen angeſehen
werden, welche aber in der That pure Fabeln und Gedichte
nnd. Denn wie kann man ſolchen Satzungen Glauben
beymeſſen, da man weiß, mie dasjenige, ſo mundlich pro
pagiret wird, vielen Veranderungen derer ohnedem von
RNatur zur Varietät inelinirenden Menſchen unterworffen
iſt; Uderdiß uns nicht das geriugſte in heiliger Schrifft
von denen Apoſteln und andern durch den Heiligen Geiſt
getriebenen Mannern iſt verſchwiegen worden, was zu
glauben und zu wiſſen nothig iſt. Man erwege nur, was
der hocherleuchtete Apoſtel Paullujs ſeinen geliebten Ephe

C5 ſern,
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ſern und andern rechtſchaffenen Jungern JEſu verſichert,
wenn er (Apoſt. Geſch.20,27.) ſaget: ich habe euch
Vògch TS verhalten, daß ich nicht verkundiget
hatte ALLE den Raht GOttes, coll. 2. Tim. ʒ 16.
Und wie hatte der himmliſche Lehrer, JEſus Chriſtus, die
unverſtandigen Juden (Joh. c, z9.) auf dieſe Schrifft
ſie zu leſen, und darinnen zu forſchen weiſen konnen, wenn

ſelhige nicht deutlich nnd vollkommen ware? Daß aber
die Romiſche Kirche in hetliger Schrifft nichts vom Feg
Feuer, Seel Meſſen, Anruffung der Heiligen, An
betung der Hoſtien, u. d. g. finden kan, mag fie nicht
ubel nehmen, weil ſie eben daraus zu ſchlieſſen Gelegenheit
hat, auf was vor Grund ihre vorgegebene Tradittones
ſtehen, und wohin ſie abzielen? nirgends wohin anders,
als zur Bemantelung ihrer abſcheulichen Jrrthumer und.
abgottiſchen Handlungen, dadurch der Pabſt, als durch
ſeine Alchimyſtiſche Kunſt, erſtaunenden Reichthum ſeiner
xabſtlichen Rent-Cammer zufuhren kan, l. ſumme reue-
rendum VVALCHIVM I. c. p. i83. Zwar ſuchet man die
Gultigkeit dieſer Traditionen aus heiliger Schrifft zu
erweifen, und berufft ſich ſonderlich auf die Worte JEſu
(Johannis Cap. 16, 12.) ich habe euch noch viel
zu ſägen, aber thr konnets itzt nicht tragen; deß
gleichen auf i. Tim.6, 20. 2. Tim.1, 14. und 2. Theſ—
ſal. 15. Wo will man aber daraus erweiſen, daß darun
ter die pabſtlichen Satzungen verſtanden werden; denn
was den Ausſpruch unſers liebſten Heylandes anlaugt, ſo
verſtehet er durch das viele, ſo er ſeinen Juugern noch
zu ſagen habe, keine Glaubensoder LehrPuncte, wie
die Satzungen ſeyn ſollen, indem ihnen ja Chriſtus alles
was er von ſeinem Vater gehoret, kund gethan
hatte, (Joh.i5/ i.) Sondern er hatte ihnen noch viel
zu ſagen, was die kunftige Fuhrung des Apoſtel-Amts und
das mit demiſelben verknupffte bittere Creuz und ſchwere Lei

den angieng, welches ſie voritzo zu tragen nicht im Stande
waren, weil die zarte Schwache ihres Verſtandes und die
uber ſeinen Hingang bereits auf ſich genommene Burde
ſchmerzlicher Betrubniß ihnen alleKraffte zu tragen, ganzlich
benahme, ſ. Joh Gerhards Harmon. euangel Part. IIL.
 i79. p. ios7. ſeqq. und des berubmten Straßburgiſch.

hernach
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hernach Roſtockiſchen Theoloqgi, Joh. George Dor
ſchei, Camment. in 4. enangel. in h.l. Wann aber Paullus
in den angefuhrten Stellen vom Timotheo verlanget,
daß er bewahren ſolle, was ihm ware vertraut und
beygelegt worden ſo wird durch die Beylage die Lehre
vom Glauben und Liebe verſtanden, wie iolches der vor
hergehende Verſ.?. Tim. ijiz. deutlich lehret, nicht aber er
dichtete neue Lehren des Pabſtthumes, welche weder Glau
ben, noch Liebe in ſich faſſen. Am allermeiſten meynt der
Cardinal, Robertus Bellarminus, Lib. IV. de berbo
dei c. V. S.6. und Jac. Daniel Perronius lib. aduerſ.
regz. Britann. den BeweisGrund der ungegrundeten Men
ſchenSatzungen gefunden zu haben in den Worten Paulli
(2 Theſſ-2, ij.) ſo ſtehet nun, lieben Bruder, und
haltet an den Satzungen die ihr gelehret ſeyd  es
ſey durch unſer Wort oder Epiſtel. Hieraus erbelle
ja zur Gnug, wie der Apoſtel durch die particulam disiun-
ctiuam dert das in der Epiſtel geſchriebene Wort von ay
oder dem nicht geſchriebenen, ſondern mundlich fortge—
pflanzten Worte, wie die Satzungen, von etnander unter
ſcheide. Allein! zu geſchweigen, wie das Wort vage dens,
Satzung uberhaupt bedeutet eine Lehre, darinnen etwas
vorgetragen wird, in welchem Verſtande die H. Schrifft
und alles, was in ihr enthalten iſt, gar fuglich wagæadeen
kan genennet werden, wie Friedem. Bechmann in ebeol.
polem. p.m.147. gewieſen hat; ſo kan doch nimmermehr
erwieſen werden, daß durch das Wort raeadeen ſolche
dogmata oder Lehren verſtanden wurden, welche auſſer
der heiligen Schrifft ſich befanden. Paullus ver
mahnet ſeine geliebten Theſſalonier, daß ſie die Satzun
gen halten ſollten, worinnen ſie waren unterrichtet worden,
äcrri theils (nicht disiunctine, ſondern copulatiue.) durch
das mundlich vorgetragene, oder gepredigte Wort, Lur,
theils durch die geſchriebene Epiſtel, darinnen eben das
mundlich gelehrte Wort enthalten ſey. Kan dieß nun von
der Papiſten ihrem mundlichen Wort geſagt werden?
Kommet es dann mit GOttes Worte uberein? ſ. des ſeel.

Salom. Glaßit pbilol. ſacr. Lib. III. Tr. VII. p. m. no7.
Buddei in/lit. theol. dogma. Lib. J. cap. II. S. 3J. P. m. i5q.
Chriſtian Kortholts diſſ. de raditienibus non ſeriptis

und
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der Kleidung* und Gewohnheiten; Jtem:
der Sitten und Ubungen und ſonſt vieler ande
rer Zertheilung im Wandel des gemeinen
Chriſtlichen Volcks; ſonderlich aber die offent
lich ſeyn und durch lange Gewohnrheit beſtati—
get, am allermeiſten die offentlich kommen ſeyn
aus dem Fleiſch und aus dem Laſtern, als:
aus hoffartigen, unkeuſchen, freßigen und gei—
tzigen Menſchen. Alle ſolche und dergleichen,

iage ich, ſolte man mit allem Fleiß und groſſen
Ernſt und in groſſer Gedult durch rechtglaubi
ge Apoſteln, Lehrer und Prediger JEſu Chri—
ſti ausrotten, verheeren und als untuchtige

Zweige

und Joh. Wernboruer in ſeinem vortreflichen Trattat:
vom ScheinAlter der Rom. Catholiſchen Religion
eap. VI. pag. 65. ſeqq.

*Wie man uberhaupt im Pabſtthume nur an dem au—
ſerlichen hangen bleibt, ſich aber wentg um das innere des

Herzens, worinnen doch das wahre Chriſtenthum ſeine
Wohnung hat, bekummert; ſo geſchicht das auch bey der
Mannigfaltigkeit der Kleidung. Schon im Villten
Seculo wurde groß Weſen von der Kleider-Pracht der
pabſtlichen Cleriſey gemacht, und ſuchte man nicht wenig
Heiligkeit darinnen, wenn die Geiſtlichen thre beſondern
Kleider tragen mußten. Ja! es ateng dieſer ſuperſtitioſe
Mißbrauch ſo weit, daß Carolus M. verordnete: es
ſollte denen ThurHutern nicht erlaubt ſeyn, in
ihrem gemeinen, ſondern auſerordentlichen geiſt
lichen chabit zu erſcheinen, wie ſolches STGEBERTVS
Gemblacenſis, ordin. Bened. monachus Gallus iĩn cbrenico
ad annum J798. angemerckt hat. Jn dem drauf folgenden
Reen Seculo brachte man erſt recht vielerley  Arthen der
Kleider bey denen Geiſtlichen auf, deren man ſiebenerley
zu zahlen pflegte, ceonft. ABANVS MAVRVs, ſeriptor
ſec. IX. Epiſcopus Mogunt. de inftitut. clericorum, L. I. c 14.
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Zweige hinaus werfen, damit die troſtliche Ei
nigkeit des heiligen Volckes JEſu Chriſti wie—
derum angerichtet und gereiniget moge wer—
den, welcher ein GOtt iſt, der die einſamen
haushafftig macht, und ihnen viel Kin.
der giebt, (Pſalm. 8,7.) Daß auch die al—
lerfeinſte Gleichformigkeit und allerluſtigſte
Gleichheit unter den frommen Chriſten moch—
te wieder gebracht werden; darzu, daß der hei
ligen Kirchen wieder gegeben werde die aller—
zuchtigſte, keuſche Einfaltigkeit im Glauben
und in der Liebe. Alsdann wird der Wein—
Garten des HErrn der Schaaren wohl ver
ſorgt und erbauet, Sodoma wiederum in
ihre alte Wurdigkeit gebracht, und wird Elias
kommen und alle Dinge zurechte bringen,
(Matth. i7, u.) Alsdenn wird erfullt werden
die Rede, ſo geſchrieben iſt (Matth. 13, a1.) des
Menſchen Sohn wird ſeine Engel aus
ſenden, und die werden von ſeinem Reich
aufſammlen alle Aergerniß.

Das 2. Lapitel.
Etliche Urſachen, warum nutze ſey, die

Secten und fremde Menſchen-Lehren
von der Kirchen zu vertreiben.

Berflußige Menge der Tradition, Leh
ren und fleiſchlicher MenſchenGebot
ſeyn nicht nutzbarlich, ſondern ſchadlich

erſt
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erſtlich darum, daß derſelben Menge bemu—
het die Gemuther der Menſchen ſo faſt, daß
ſie deſto unachtſamer ſeyn und minder ſorgfal
tig, GOttes Gebot zu erfullen und Ge—
heimniß zu verſtehen. Daher kommts, wann
inan auf vielerley Ding ſinnet, daß der Sin
nen auf keines gantz ſteht. Zum andern dar
um, dann je mehr ſolche Geſetze und Erfindun
gen unterm Volck gemehret werden, ſo viel
deſto mehr werden Urſache zu ſundigen gegeben.
Zum dritten, wird dadurch dem Teuffel deſto
groſſer Urſache gegeben und ein weiterer Weg
gemachet, die einfaltigen, ſchwachen Menſchen
zu verſuchen und anzufechten. Darum ſpricht
auch S. Paullus (. Corinth. 2, 9.) ich ha
be ench darum geſchrieben, daß ich er—
kennte, ob ihr bewehrt ſeyd, gehorſam
zu ſeyn in alien Stucken rc. Und bald her
nach (v. u.) auf daß wir nicht ubervor
theilt werden vom Teuffel; denn uns iſt
nicht unbewuſt, was er im Sinn hat,
vernimm: er hat Luſt und Liebe, befleißiget ſich
auch darzu, daß er Aergerniß und Stricke,
oder Verletzung der Gewiſſen in ſrael man—
nigfaltige. Wie denn anderswo S. Paullus

ſagt

Deßwegen, weil man auf ſelbe mehr, ais auf GOttes
Gebot ſiehet, und ſie denenſelben vorziehet. Woruber der
liebſte Heyland bey den Phariſaern, die in vielen Stutken
das Pabſtihum lebendig vorſteüten, zu ſeiner Zeit klagts

und ſagte: vergeblich iſts, daß ſie mir dieuen, die
weil ſie lehren ſolche Lehren, die nichts, denn Men
ſchen. Gebot find. Jhr verlaſſet Gottes Gebot, und
haltet der Menſchen Auffatze rtc. Marc. 7,J. ſeqg.)
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ſagt (Rom.5,20.) das Geſetz iſt neben ein
kommen, auf daß die Sunde uberhaud
nehme. Derohalben im Rathe der Apoſteln
ſprach Petrus (Apoſt. i, 10.) was verſucht
ihr GOtt mit Auflegen des Jochs oder
Geſetzes auf der Junger Halße c. Zum
vierten darum, dann wann alſo neue Lehren
und Tradition unterm Volcke entſtehen, ſo
werden die Hertzen der Layen dadurch merck—
licher und krafftiger beweget und verwapdelt,
auch alſo faſt, daß ſie gemeiniglich davurch
verlaſſen und verſaumen die tapfferſten Gebot
des gottlichen Geſetzes, als: die Barmher—
tigkeit, das Gerichte und den Glauben
MNaatth. 3, 23.) als geſchrieben iſt: es ſind
neulich neue Gotter kommen, die eure
Vater nicht geehret haben. Deinen Felß,
der dich gebohren hat, haſt du aus der
Acht gelaſſen, und haſt vergeſſen GOt
tes, der dich gemacht hat (5. B. Moſ.
zr2, 17.8.) Zum funfften, dann obwohl ſol
che Funde nichts, denn nur leibliche Ubungen
ſeyn, dannoch vermeynen die Sunder dadurch
gerechtfertiget zu werden, trachten nicht zu ei—

len zum Creutze unſeres HErrn JEſu Chriſti
und zu GOttes Gerechtigkeit und Barmher—
tzigkeit, auch ſich zu ruhmen alleine in der
Schmach des Creutzes, und wollen alſo ihre
rigene Gerechtigkeit beſtatigen;* derohal.

ben

»Wasgs heißt das anders  ſeine eigene Gerechtig
keit beſtatigen, als in ſelner eignen Gerechtigkeit etnen

audern
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ben ſie GOttes Gerechtigkeit nicht unterworf
fen ſeyn, dann ſie haben nicht Theil an der Lie—
be JEſu Chriſti, verheiſſen ihnen ſelbſt eine
andere Gerechtigkeit auſſerhalb dieſer, darin—
nen ſie ſich ruhmen. Jhre Augen ſind ihnen
verblendet durch ſolche auſſerliche, leibliche
Ubuncgen und Larven, welche doch au
ihr ſelbſt wenig nutze iſt (1. Tim. 4, 8)
Derohalben auch S. Paullus ſpricht: wenn
ich mit Menſchen. Zungen und mit En
gel-Zungen redete, und hatte der Liebe
nicht ec. (1. Cor. 13, i.) ließ daſſelbe Capitel
vollends hinaus. Es redet auch derſelbige A
poſtel weiter von dem einigen Ruhm im Creu—
tze unſeres HErrn JEſu Chriſti, und ſpricht:
es ſey ferne von mir ruhmen, denn nur
von dem Creutze unſeres HErrn Jeſu
Chriſti c. (Galat. 6, 14. Jum ſechſten
darum, daß in ſolchen Menſchen Lehren und
Funden durch geſchmuckte Worte, ſo fein ge
ſetzt ſind, zu loben und die Zuhorer in der
Rede zu beluſtigen, die Hertzen werden abge
wendet von heilſamer, gottlicher Wolluſt und

einfal

andern Grund des Glaubens und der Seeligkeit legen,
da doch einen andern Grund niemand legen kann/
guſer dem,der gelegt iſt welcher iſt JEſus Chriſtus
ci. Cor. z, u.) v. SALOM. GLAssIVS in phil. ſaer. in h. l.
p. m. iogz. Nun aber wiſſen wir: daß in keinem an
dern Heil, folglich nicht in denen Menſchen. Satzungeu,
ſey auch kein anderer Nahme unter dem Himmel
den Menſchen gegeben, darinnen wir ſollen ſeelig
werden, als allein in dem Niahmen JEſu Chriſti,
(Apoſtel. Geſch. 4/12.)
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einfattaer Warheit. Zum ſiebenden wird
darinnen getrieben und geubet viel Philoſo

phia und Weißheit dieſer Welt, dadurch
die ERinfaltigkeit unſeres HErrn JtEſu
Chriſti abgewandt wird,* und ſonderlich,

D wannSchon damahls erkannte Huß den ſchnoden Miß
brauch der ſcholaſtiſchen Philoſophte, welche nicht nur
zu vorigen, ſondern auch zu ſeiner Zeit erbarmlich ausſahe,
weil darinnen ſich ſolche Leute hervor thaten, die als
Sclaven in der Romiſchen Kirche keine Freyheit zu ge
dencken hatten, und gleichwol den Ariſtotelem (von deſſen
Gultigkeit nachzuleſen ein Vergnugen machen wird, was
der Hetr D. Walch in ſeinen Gedancken von philo
ſophiſchen Naturell Cap. J. S. 18. p. m. z9. und s. a1.

pas. 5o. ſeqq. von ihm angemercket hat) als ihren philo—
ſop hiſchen Pabſt erwehlten, ſeine Schrifften aber, davon
ſie eine lateiniſche Uberſetzung hatten, wentg oder gar
nicht verſtunden, wegen der damahls areulich regierenden
Jgmeranz, welche ſo groß war, daß, wenn man einen zum
Biſchoff machte, vorherd fraate: ob er das Evange
lium lateintſch leſen konnte? welches wir bereits
vben pat. ij. erinnert haben. Dieſes heydniſchen Welt
Weiſens Lehren vermiſchten ſie mit den LehrSatzen gott
licher Lehre, fielen dabey auf ſubtile und unnutze Fragen
und vergebliches Schul-Gezancke, und brachten in der
Moral, welche ſich ohnedem nur bloß auf das auſer
liche eines Menſchen, nach recht phariſaiſcher Art und
Weife, grundete, gefahrliche Dinge vor. Solches be
kräfftiget der Ausſpruch des beruhmten Lehrers ROLAN-
DI MAREslII, welcher von der mit der Theologie ver
knupfften Philoſophie derer Scholaſticorum Lis. II.
ep. XLV. pat. 477. alfo ſchreibet: in beologia (nimirum
ſcholaſtica) ver bnc veridit, bt, remiſſis aliis neceſſæriis, in
eam inuectæe fint, quam plurimat ſubriles curieſae quae-
ftiones, quas gentium udoctor oppoſite ↄoνναα 4r,
ægædiurgibæaæs in quibus xsrourins uuuοοανα bitare
ürbet. Conf. dtes verſterbenen General Suptrinteudentens

zu Go
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zu Gotha, ADAMI TRIBBECHOVII beſonderes Werck:
de doctoribus ſcholafticis corrupta per eos diuinarum bu-
manarumque rerum ſeientia, und des berupmten Jacobi
Thomaaſit diſſert. de doctoribus ſcholafticis. Eine ſolche
boſe und gefahrliche Philoſophie meynet hier Huß/
dadurch die Einfaltigkeit unſers HErrn JEſu
Chriſti abgewendet werde, nicht aber die reine und
geſunde Philoſophie, als welche mit jener im geringſten
nicht zu vergleichen iſt. Der Herr D. Buddeus urtheilt
in ſeiner diſtert. de cultura ingenii cap. I. J. XVII. p. m. 21.
ungemein wohl, wenn er ſchreibt: Abrloſopbia nibil prae-

ftantius bunmano generi obtingere potuit, magnaque merito
apud omnes eius eft dignitas auctoritasque. ſed qui de
ſebolaſticorum philoſophia ita ſentiunt, perinde profecto fa-
ciunt, ac qui in ſfimiam quadrare putant, quae de homine
optimo iure praedicantur. Ven ſo geſtalten Sachen iſt
die wahre Philoſophtie keinem zu wiederrathen, ſon
dern vtelmehr anzurathen, weil ſie der heiligen Schrifft
nicht zuwieder, ſondern, dafern ſie recht gebraucht wird,
in allen vor dieſelbe iſt, daß man vermoge derſelben vtele
Warheiten erkennen kan. Sie beyde, welche GOtt als
principia cognoſcendi veritates verordnet hat, leiden keinen
Wiederſpruch (ob gleich in heiliger Schrifft viele Sachen
als: Geheimniſſe c. gefunden werden, die zwar ſupra,
nicht aber contra rationem gehen) wie der bekannte
Petrus Baple in ſeinem dictionaire hiltorique die Ver
nunft und den Glauben als zweene unverſohnliche
Feinde angeſehen; wieder welchen aber der beruhmte
Herr Chriſtian Gottfried von Leibntz ſeinen gelehrten
Diſcours: von der Ubereinſtimmung der vernunft
und des Glaubens, und 1S4ACVSs IACVELOT, ein
Prediger an der Franzoſiſchen Kirche zu Berlin, ſeinen
Tractat: ae conformitate fidei cum ratione, ſehr grund
lich ausgefuhret haben. Und in der That hat er ſich auch
darinnen ſehr vergangen, denn wenn dieſes erlaubt iſt, daß
man die Vernunft ſo ſebr einſchrenckt, und wieder die hei
lige Schrifft ſetzt, ſo mußte ſich GOtt, der doch Urheber
der Vernunft und der heiligen Schrifft iſt, ſelbſt wieder-
ſprechen; ja! ſo wurde man den rechten Grund zum Pra
judicio Auctoritatis und Aberglauben, welchen Fehler ſchon

Pytha
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Pythagoras nut ſeinem dures o aufbrachte, vollkom
men legeu. Wie nun einige der Sache zu wenig gethan,
und der Vernunft, alle Freyheit zu gedencken und zu beur—
theilen, beſchnitten: ſo ſind andere ſo weit geganaen, und
haben die Granzen der Vernunft zu hoch geſetzt, daß ſie kein
Bedencken getragen, alle Geheimniſſe aus der Ver
nunft herzuleiten, wohin gehoret LlyvDOV. METERVS,
ein berubmter Medicus zu Amſterdam, in priloſopbia,
ſcriptura interprete, IOAN. LOCKIVS in ſeinem Werck:
que la religion cbrétienue eſt tres raiſonnable, daß die
Chriſtliche Religion ganz vernunftig, der famoſe
Atheiſt 10. TOLANDVs in chriſtiana diſciplina, myſterii
experte, und deſſen guter Freund ANTON. COLLINVS
in ſeiner vor etlichen Jahren edirten Schrifft: von der
Freyheit zu gedencken, welcher alle Geheimniſſe mit der

Vernunft begreiffen will. Aber das iſt wenigſtens der rechte
Weg zum formalen Naturaliſmo. Conferat. celeberrimi
BVDDEIl comment. theol. de bert. cotitandi, VVAL-
CHIVSs loc cit. cap. III. S. 7. p. no. ſeq. eiusdem parerga
academica p. 727. und deſſen Philoſoph. Lexicon unter

dem Artickel: Freyheitt zu gedencken pat. ioo4. Und
in ſolcher Abſicht konnen wir die Worte Tertulltani ver
ſtehen, wenn er die Philsſopbos Patriarchen der Ketzer
nennt, nicht daß er, wie viele Feinde der edlen Philoſophie
wollen, die ſie mit einem bekannten Theologo vor ein
Werck des Fleiſches und Blutes, ja! gar des Sa
tans ausgeben, den wahren Gebrauch der rechten Phi
loſophie, ſondern derſelben ſchnoden Mißbrauch, da man
die Vernunft zur einzigen Richtſchnur des Glaubens ſetzen
will, zur Mutter der heterodoxiae qemacht bhabe, wie
ſolches der ſeelige Adam Rechenberg in adiſſert. an bae.
reticorum patriarchae prioſophi grundlich behauptet hat.
Jnmittelſt kan von dem Unterſchetd der wahren und falſchen
Pbiloſophie nach Belieben dasjenige conferiret werden,

was der ſo wohl in der Phuloſophie, als Theologie erfaornt
Herr D. Walch in det kurz vorher angefuhrten Stelle
nebſt ſeiner Einleit. in die Philoſ. pag. zo. desgleichen
M. 10. FRIDER. VVEISSENBORN in diſſert. heloſophia
ſeductrix, und wir in unſern unter dem Praſidio des itzt.
geruhmten Herrn Prof. Walchs gehaltenen zwo Diſſert.

D a de in-
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wann es geſchieht im Predigen zur Ruhm
rathigkeit, oder die Ohren zu kutzeln.*
Derhalben ſpricht St. Paullus (i. Cor. i,17.)
er habe gepredigt nicht mit Weißheit in
Werten, auf daß nicht aufgehaben werde
das Creutz Chriſti. Zum achten lauffen all—
hie mit unter leichtfertige Lieder, Stimmen
und Geſange der Fleiſchlichen in der Kir.
chen,** ſo durch Krafft der Muſic oder San.

ger
de interpretat. noui foederi: ex biftlor. pbiloſa welche vor
kurzen wieder aufgelegt, und unter dem Titul: obſeruat.
in noui foederis libros ans Licht getreten, obſeruat. J. p. b.
X. p.77. XIV. p. 97. ſeq. angefuhret haben.

O! daß doch die Worte dieſes alten Lehrers alle geiſt-
liche Redner und Lehrer unſerer Zeiten genau erwegen moch
ten! Denn zu bejammern iſt es allerdings, daß nicht nur
im Pabſtthume, worauf Huß hier zielet, ſondern aucuh
bey uns Lutheranern leider! in dieſem Stucke eine groſſe
Schwachheit begangen wird, daß, da man in Predigten
mit ſeinen Zuhorern in der Einfalt ſeines Herzens erbaulich
reden ſolte, man lieber mit hohen Worten menſchlicher Ge
lehrſamkeit aus eitler Oſtentation aufaezogen kommt, und
dadurch die Erbauung, als den wahren Endzweck einer
Predigt, wo nicht in totum, doch in tantum unverantwort
licher Weiſe negligiret. Wovon wir unſere Gedancken in
der Vorrede vor der von uns edirten CeichenPredigt
Lutheri 5. 10. ſeqq. verhoffentlich zur Gnuge entdeckt
haben. Es meritirt auch aufgeſchlagen zu werden, was
der vortrefliche Roſtockiſche Theol. Johann Fecht
in diſſert. de praecipuis oratoris eccleſ. virtut. aphor. IX. XII.
und XIII. pag. m. . ſeqq. mit den Zeugniſſen gelehrter
Manner angefuhret hat.

*o Jſt ſonſt uberhaupt der Gottebdienſt in der Romiſch
Kirche ein unvernunftiger, ſo ereignet ſich dieſes insbeſon
dere auch hey ihrem LiederSingen. Man macht daraus
ein bloſes opus operatum, und denckt: wenn nur die Hora

mit
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gerKunſt um Geitz oder Menſchen-Lobes wil.
len zugeſtimmet werden, und die Hertzen der
Einfaltigen durch ihre Krafft zerziehen auf auſ
ſerlich Thun, wenden abe von der innerlichen
Liebe und Wolluſt in dem HErrn JEſu Chri
ſto, und verloſchen den Geiſt der Andacht in dem
geiſtlichen Menſchen. Zum neundten ver
drußliche Muhe, ſo man alle Tage viel Prieſter

D 3 ſollmit Herſchnattern eines von den weuigſten verſtandenen
lateiniſchen Pſalnies aehalten wurden, ſey es ſchon gut,
wenn gleich das Herz niehts davon empfindet. Das heißt
ja recht: das Volck nahet ſich zu mir mit ſeinem
Munde und ehret mich mit ſeinen Lippen, aber
ihr Herz iſt ferne von mir, (Jeſ. 29,13.) Hierzu kommt,
daß ſich beh thnen insgemein unter dem Schein eines Chriſt-
lichen Singens und Spiclens des HErrn im Herzen ſolche
Muſicen horen laſſen, welche mehr fundlichen Opern, als
doucen Arien gleichen. Welches letztere eben zu bedauren
iſt, daß es an vielen Orten unter uns in dieſem Stucke nicht
beſſer herzugehen pflegt: die tagliche Erfahrung lehrts,
was vor uppige Muſiquen in dem Hauſe des HErrn, wo
man OOtt mit wahrer Demuth ſeines Herzens verehren
follte, offtermahls aufgefuhret werden; die ktaren Exempel
kiegen vor Augen, mit was vor ungeiſtlichen Liedern auch
fo gar Geiſtxeiche Geſang.Vucher angefullet werden.
Man ſchlage nur nach, was Herr M. Chriſtian Gerber
deßfalls vor ein Urtheil in ſeinen unerkannten Sunden
Part. III. cap. J. 8. J. fallt, wenn er ſchreibt: die eitlen
Lieder thun dem Chriſtenthume groſſen Schaden/
ſind auch der Kirche GOttes eine Schande. Der
vortrefliche Theologus und ungemeine Schrifft
Forſcher, Herr Caſpar Herrman Sandhagen ſeel.
klagt in ſeiner ſchonen Vorrede, die er uber das
groſſe Luneburgiſche GeſanaBuch i626. geſchrie
ben: dafß mit eiteln, fleiſchlichen Liedern ſo viel
Bucher leider! zu unſer Schande angefullt ſeyn.
Und das iſt auch wahr.



54 Das 2. Capitel.
ſoll haben, darzu viel Geſchwatz im Gebet
aus eigenem Willen furgenommen,“ ſo

doch

Mtt dieſen Worten zielet der Auctor auſer Streit
auf das unverſtandige Beten und unbedachtliche Plappern
des Pabſtthums, da man in denen Meſſen ſo vieles oremus
und aue, marĩa! ohne Verſtand anſtimmt, welches in der
That mehr zum Geſpott, als zur Ehre GOttes adztelet, fiehe
GaVIN I. c. cap. V. art. J. p. zy9. Sonſten iſt ein Gebet,
ſo aus eigenem Willen vermoge einer rechten HerzensAn
dacht vorgenommen wird, ketnesweges zu verwerfen, viel—
mehr einem ſoichen vorzuztehen, das aus einem Gebet
Vuche obenhin geleſen wird. Ein Kind GOttes muß ſelbſt
mit ſeinem himmliſchen Vater reden lernen, wien es der
Zuſtand ſeines Herzens erfordert; der Zuſtand aber des
menſchlichen Herzens iſt ſo vtel und mancherley, daß ohn
moaglich allemahl ein Gebet aus einem Gebet-Buche ſich
fuglich hierzu ſchicken kann. Uberdiß niemand in Abrede
ſeyn wird, daß ein Gebet nicht krafftiger ſeyn ſolle, welches
aus dem Jnuerſten des Herzens ſelbſt hervor quillt, als
dasjenige, welches erſt aus einer andern Quelle muß herge
leitet werden. O! ein einziges im Glauben aeſprochnes
Abba, lieber Vater! kan mehr ausrichten, als offt viete
ohne Andacht abgeleſene Blatter aus einem GebetBuche.
Kan gleich der betende Mund die Worte nicht in ſolchem
ordentlichen Zufammenhang, wie in einem Gebet-Buche,
vortragen, ſo weiß man ja, daß GOtt nicht ſo wohl die
Zierlichkeit der Worte, als die Reintakeit des Herzens an
ſieht. Sollte auch ein aus freyem Geiſte zu dem HErrn
abgelaſſenes Gebet einem gedruckten Gebet der Lange nach
nicht beykommen, ſo hindert dteſts ebenfals der Krafft eines
andachtigen Gebets im geringften nicht; konnte nicht ein
alaubiger Zollner mit ſeinem kurzen und in der Lauterkeit
feines Herzens vorgetragenen GOtt ſey mir Sunder
gnadig! mehr ben GOtt auswurcken, als ein unglaubi
ger Phariſaer durch langes Beten (Cus. itz, io. ſeqq. coll.
Matth. 6,7.) Doch wollen wir die GebetVucher (in
deren Gebrauch eine kluge Wahl anzuſtellen, darunter des

ſoel.
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doch ſolches geſchieht ohne Aufmerckung mit
Hoffart, Verdruß und Murmelung. Dero
halben es keine wurdige Genugthuung fur die
Sunde ſeyn kan, ſondern ſolche Arbeit und Er—
fullung derſelbigen aufferlichen Ding verhindert
den Menſchen ſehr, wendet ihn auch etwan abe,
und verſtohret ihm ſein Vornehmen, daß, die
weil er mit dieſem bemuhet iſt, er verhindert
wird, ſeinem GOtt innerlich im Hertzen zu die—
nen, verſaumet denſelbigen wahren Gottesdienſt,
lernet ihn auch nicht, ja! achtet ſein nicht mehr,
daß er mochte GOtt im Geiſte und in der Wart
heit anbeten, da es doch GOtt vornemlich im
Gebete gebeut und haben will. Darum wird
wohl geſagt: Jhr habet GOttes Gebote
aufgehoben um eurer Aufſſatze willen,
(matth.i5,6.) und gleich hernach (v. 7.) ihr
Heuchler, es hat wohl Jeſaias von euch

D 4 geweiſ
ſeel. Johann Arnds vortrefliches Paradieß Gürtgen
billig den Preiß behalt) ganz und gar nicht verwerfen, das
ſey ferne! ſie haben auch ihren Nutzen, zumahl bey denen,
welche zu mauchen Zeiten wegen Anfechtung ihrer Seelen
nicht im Stand ſind, vor ſich ſelbſten aus der Tiefen ihres
Herzens zu GOtt zu ruffen. Nur muß man ſich daran
nicht binden, und dencken, wenn man nur nach Gewohnheit
einen Morgen und AbendSeegen, oder etliche Beicht
und Communion-Gebete aus ſeinem Gebet-Buche her—
leſe, ſo ware es hinlanglich genug; nein! man muß bey
Leſung ſolcher Gebeter auf andere gute Gedancken gebracht
werden, daß man ſelber aus ſeinem Herzen mit GOtt reden
lerne, ſ. BVDDElI inftit. theol. mor al. Part. l. c. V. 1. 34.
p. zzß. des ſeel. M. Chriſtian Scrivers Anhang zum
1v. Theul ſeines SeelenSchatzes pat. 37. ſeqq. und
Gerber loe.cit. Part. J. pat. iij.



g6 Das Capitel.
geweiſſattet und geſprochen: diß Volck
nahet ſich zu mir mit ſeinem Munde, rc.
und weiter (v. 13.) alle Pflantzen, die mein
himmliſcher Vater nicht gepflantzt hat, die
werden ausgereutet c. Darum iſt geſchrie—
ben (Matth.s,7.) wenn ihr betet, ſolt ihr
nicht viel plappern.

Das 3. Lapitel.
Daß man alleine auf die Schrifft des Al
ten und Neuen Teſtaments ſich grunden

ſoll. »ttem: welcher Gezeugniß und
Urtheil man in der Kirchen hal

ten ſolle.

Nu allen bequemen Gezeugen der WarKe halben geweſt ſeyn,

 heit, ſo von Anbeginn der Welt allent

fen, oder Chore genommen, als nemlich: der
Vater des Alten und Neuen Teſtaments, oder
der Propheten und Apoſteln JEſu Chriſti, zwi—
ſchen denen in der Mitten iſt die uottliche
Warheit in angenommener Menſchheit zu

aller
Das iſt: JEſus Chriſtus, dieſer heißt die gott

liche Warheit weil er nicht nur von Ewigkeit her war
hafftiger GOtt geweſen, (1. Joh.19.) ſondern atich in
der Fulle der Zeit als das warhafftige Licht in die Welt
fommen (Joh.i, a.) um von ſich die wahren Worte des
Lebens erkundiget: ich bin der Weg, die Warheitrt.

(Cap.
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aller Zeit dieſes Lebens gefubret worden zu dem
himmliſchen Jeruſalem mit ſolchen Preiſſen
und Zeugniſſen, die zu allen Zeiten bey allerley
Menſchen glaubwurdig geweſt ſeyn, als ge—
ſchrieben iſt Pſalm ig, deine Gezeugniſſe
ſind ſehr gewiß und glaublich worden,
nicht allein von wegen der offenbahren und un—
betruglichen Warheit, ſondern auch von wegen
der gewiſſen und bewehrten Zeugen. Solches
iſt figuriret worden bey den Kundſchaffern
des gelobten Landes (a. B. Moſ. 13, 24.) die
in der Mitte trugen einen Weintrauben;*
Und bey den zween Cherubim, die uber der

D5 Ar
(Cap.14,6.) Dieſe gottliche Warheit JEſus ſteht nun
in der Mitte zwiſchen denen Propheten und Apoſteln,
weil er der Gruud unſeres Glaubens und der H. Schrifft iſt,

f.i. Cor. 3, u.
Der bekannte Doctor und Profeſſor zu Utrecht,

Franciſcus Burmann, hat in ſeiner Auslegung und
Betrachtung der 5. Bucher Moſis in h.]. folgendes
angemercket, wenn er pat. 184. ſchreibt: in dem Wein
Trauben, den die Zwey auf einem Stecken trugen,
haben die KirchenLehrer allezeit ein Vor-Biid
Chriſtt angemerckt, der der rechte Weinſtock und
Traube iſt, (Joh.ig, 1.) und iſt aus dem rechten
Canaan, in welchem aller Safft unſerer Seeligkeit
und geiſtlichen Freude verborgen liegt, koinmen
welcher von zweyen getragen ſey, von den Vatern
des A. und r. Teſtamentes, welche beyde an dieſem
Trauben Theil haben, doch ſo, das jene voraus
giengen, und dieſe nachfolgten und doch Chriſtus,
der Sohn GOttes/, in der Mitten war. Sie ſahen
auf ihn, als den, der nach ihnen kommen ſollte, wir,
als auf den, der da kommen und vor uns iſt; doch
iſt er ein gemeiner Seeligmacher (Apoſtel.iſ 1)
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Archa des Bundes ſtunden, und ihre Antlitz
zuſammen kehrten, einander anzuſehen,“
und hielten das Propitiatorium (2. B. Moſ.
25, 18. ſeqq.) Und bey den zwo Schaaren
Volcks, die dem HErrn JEſu am Palm—
Sonntage vor und nachgiengen, und von bey
den Theilen Lobſungen JEſu, und Gezeugniß
der Warheit gaben (Matth. 2i,9.) Und bey
denen zween ehrlicher Gezeugen,“* die da
Gewalt haben, den Himmel zu ſchlieſſen und
zu offnen, die ohn Unterlaß mit der Beſtien
ſtreiten (Offenb. ii,6.) Das ſind die Gezeu—
gen, erwehlet durch die Warheit aus allen
Menſchen, von Ewigkeit verſehen, in der Zeit
beruffen, gerechtfertiget und herrlich gemacht,
auf daß ſie glaubwurdige Zeugen waren zu al
len Menſchen, darmit kein Menſch Entſchuldi-—
gung mochte haben, wo er aller Warheit nicht
glaubete, oder die Warheit GOttes im Unrech.

ten

Datß ſie ihre Angeſichter gegen einander huat
ten, wiewohl ſie beyde auf einander ſahen, bildet
ab, wie die Kirche Alten- und Neuen-Teſtaments,
Juden nnd Chriſten, beyde auf einander ſahen,
und doch beyde ihre Seeligkeit von einem Chriſto
erwarteten, ſaget der itzt angefuhrte Reformirte Theo—
logus, Burmann, loc. cit. pag. 376.

a* Von dieſen zween Gezeugen, deren r.i. cap. cit.
gedacht wird, macht Salomon Glaßius m pbilologia S.
Lib. J. Tract. J. cap. XI. pag. m. 1744. dieſe typiſche An
merckung: per duos teſtes, a Deo excitatos; pauci illi docto-
res eccleſiae ſinceri, in media antichriſti tyrannide ac fu-
rore a deo conſeruati, intelliguntur, binarii numero ex-
preſſi, quia in ore duorum aut trium confiſtit omne ver-
bum Deut. XIX. ij. 2. Cor. XIII. 1.
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ten aufhielte. Darum iſt auch (2Petr. i, au.)
geſchrieben: Die heiligen Menſchen GOt—
tes haben geredt aus Eingeben und Crei—
ben des cheil. Geiſtes. Dann aus ſolcher ih
rer Tuglichkeit, zu offenbaren die Regel der
Warheit, kan man wohl anzeigen und bewie—
ſen werden das geſagt iſt: Zum erſten, daß ſie
nicht aus Zufall, ſondern von GOtt darzu er—
wehlet und verordnet ſeyn, wie geſchrieben iſt
(Apoſt. z, 48.) es wurden ihrer gluaubig,
wie viel ihrer zum ewigen Leben verord
net waren. Und weiter iſt geſchrieben (Rom.
8,29.) welche er zuvor verſehen hat, die hat
er auch verordnet, daß ſie gleich geber—
dig ſeyn ſolten dem Ebenbilde ſeines Soh
nes, auf daß derſelbige der Erſtgebohrne
ſey unter vielen Brudern. Zum andern,
haben ſie es nicht von ſich ſelber gethan, ſondern
berufen als geſchrieben ſteht (Hebr. 5,4.5.)
Niemand ninmmt ihm ſelber die Ehre, ſon
dern der auch beruffen ſey von GOtt
gleichwie der Aaron; alſo auch Chriſtus
hat ſich nicht ſelbſt herrlich gemacht, daß
er hoher Priefter wurderc. Zum dritten,
„ſeyn fie nicht ſolche geweſen, die mit dem
„Munde bekennen und ſprechen: ſie erkennen
„GOtt, aber mit den Wercken verleugnen ſie
„es:; oder die die Warheit mit Worten bezeu—
»gen, aber mit ſundlichen boßhafftigen Thaten
„dieſelbe verletzen und zu brechen, die Warheit
„GOttes aufhalten im unrechten, als oben ge—
»meldet iſt, und als geſchrieben iſt Gom. 2, i7.

vib. 23.)
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g. 2z.) Du heißt ein Chriſte, und verlaſ
„ſeſt dich aufs Geſen, und ruhmeſt dich
„GOttes, und weiſſeſt ſeinen Willen,
„und weil du aus dem Geſetz unterrichtet
„biſt, prufeſt du, was recht und nicht recht
„iſtrc. Handelſt dennoch aubel, und ſchan.
„deſt GOtt durch Ubertretung des Geſe—
„tzesrc. Soolche und dergleichen gehoren nicht
„unter die Zahl der Zeugen, mogen auch nicht
„Gezeugen der Warheit ſeyn, ſondern allein
„die, welche die Warheit vollkommentlich mit
„Worten und Wercken vorziehen und vorge
„zogen haben, als geſchrieben iſt (Matth. zay.)
„wer es thut und lehret, der wird groß
„heiſſen im Himmelreich. Gleichwie auch
„der HErr JEſus ſelber anfieng zu thun
aund zu lehren (Apoſt. Geſch. i, Da—

rum
Wie vortreflicher hatte wohl Huß ſeine Meynung

von dem nut der Chriſtlichen Lehre uberein ſtimmenden gott
feeligen Wandel entdecken konnen? Und gewiß! wenn
nan die Sache auch nur nach der geſunden Bernunft an
uehet, ſo kann nichts abgeſchmackters gefunden werden, als:
die Warheut lehren, ſelbſt aber nicht darnach thun.
Was wurde es einem Medico helffen, weun er gleich die
vortreflichſten Negeln einer guten Diat wißte, folche auch
einem Partenten vorſchriebe, ſelbſten aber ſeine Geſundheit.
nach ihr nicht einrichtet. Hieronymus ſchreibt in epiſt.
ad Nepot. von einem ſolchen unwiedergebohrnen Lehrer:
cur haec, quae dicis, ipſe non facis? delicatus magifter eft,
qui pleno bentre de ieiuniis diſpvtat. Gedencket Seneca de
ↄreuitate vitaec. X. gewiſſer Philoſophen, die er pheleſophos
cathbedrarios nennet, weil ſie auf dem Catheder und in ihren

Schrifften vortreflich philoſophirten, an ihrer Auffuhrung
aber nichtsPhiloſophiſches von fich dlicken lieffen: So kollen

wir



Daß man allein auf die Schrifft ſichrc. bi

rum ſtehets bey einander geſchrieben: die er
hat beruffen, die hat er auch gerechtfer—
tiget. Zum vierdten, daß ſie nicht kleinmu—
thig, weibiſch oder ungeſchlacht geweſen, wie
dit Kinder Ephraim, ſo geharniſcht und den
Bogen fuhrten, ſind umgekehrt zur Zeit
des Streits (Pſalm 78,9.) und als die eine
Zeitlang glauben, und in der Zeit der An
fechtung abfallen, (Luc. 8,3z.) Sondern
beſtandige Manner einer groſſen und bewehr—
ten Tugend, die die Unweiſen ſtraffen mogen,
als geſchrieben iſt (Apoſt. Geſch. 4, 33.) mit
groſſer Gewalt gaben die Apoſtel Zeuctniß
von der Auferſtehung unſeres HErrn JeE
ſu Chriſti. Dergleichen iſt auch geſagt von
dem gecreutzigten JEſu: Daß er war ein

Pro
wir leider! bey dem erbarmlichen Zuſtande unſerer Kirchen
ebenfals doctores catbedrarios aufweiſen, ſolchẽ Lehrer,
welche zwar die Warheit mit dem Munde vortragen, ſelbe
aber mit dem Herzen durch ein heiliges und unſtrafliches
Leben nicht bekennen wollen. Das heißt ja nicht, wie
Paullus (1. Cor. 5, 27.) von ſich ruhmet: ich betaube
meinen Leib, und zahme ihn, daß ich nicht den an
dern predige, und ſelbſt verwerflich werde; iondern
vielmehr, was er (Rom ri. ſeqq.) ſagt: du lehreſt
andere, und lehreſt dich ſelber nicht; du predigeſt,
man ſolle nicht ſtehlen, und du ſtiehleſt; du ſprichſt
man ſolle nicht ehebrechen, und du brichſt die
Ehe, 2c. Man leſe von dieſem allem, was ſo wohl der
Herr D. Buddeus in inftit. tbeol. ninral. Lib. V. cap. IV.
5. j. p. m. izi9. als auch der gelehrte Hert General-Super.
zu Gotha, Georg Vitſchius in der ausfuhrlichen
Antwort auf das Schediaſma: ob die H. Schrifft
GOtt ſelbſt ſey!? pag. izʒ ſeqq. grundlich gelehret haben.
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T.

Prophet machtig von Chaten und Wor
ten fur GOtt und allem Volck (Luc. 24,10.)
Derohalben auch in obbemeldten Spruch
(Rom., zo.) weiter geſagt iſt: die er hat ge
rechtfertiuet, die hat er auch herrlich ge—
macht. Auf daß alſo dieſe vier Eigenſchafften

des Wortes S. Paulli an den Zeugen der
Wardheit befunden werden, da er ſagt: welche
er verordnet hat, die hat er auch beruffen,
welche er aber beruffen hat, die hat er
auch gerechtfertiget; welche er aber ge—
rechtfertiget hat, die hat er auch herrlich
gemacht.

Das 4. Lapitel.
Daß die Heiligen, ſo durch die gottliche
Schrifft der Warheit haben Zeugniß ge

geben, nicht haben mogen verbor
gen bleiben.

18 iſt zu wiſſen, daß alle die, ſo durch die5 warhafftige,
 Warheit zubereitet ſeyn, auf daß ſie

heit waren, haben nicht konnen verborgen blei
ben. Zum erſten darum, dann ſie konnen
die Warheit nicht verſchweigen, als viel an ih
nen iſt, ſondern ſie munen mit bequemer Weiſ
ſe und Erbarkeit der Warheit Gezeugniß ge

ben; denn die Liebe GOttes zwinget und drin
get
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Daß die cheiligen, ſo durch die gottl. S. oʒ

get ſie darzu, wie S. Paullus (2. Cor. 5, 33. 14.)
ſo wir zu viel thun, ſo thun wirs GOtte,
ſind wir maßig, ſo ſind wir euch maßig;
denn die Liebe Chriſti dringet uns alſorc.
Zum andern, dann ſie begehren, aus Grund
ihres Hertzens zu gebahren und Frucht zu brin—
gen, und thun die Warheit: Darzu treibet ſie
der Geiſt wunderbarlich, von wegen ihres monn
lichen vollklommnen Standes und vollkommner
Krafft, ſo allwegen begehret, ſeines gleichen zu
gebahren oder machen. Man ſcheuet allent.
halben das Leere oder Vacuum; eben alſo iſts
auch mit einem frommen Menſchen, wie ge—
ſchrieben iſt (2. Ebr. 6,1.) ſehet zu, lieben
Bruder, daß ihr die Gnade GOttes nicht
vergebens und umſonſt empfahet; und
abermahl: du ſolt nicht leer erſcheinen fur
dem Angeſichte GOttes deines SErrn,
(2. B. Moſ. 23, iz.) Zum dritten darum,
dann die Warheit kan nicht verborgen.bleiben,
ſie muß ſich ereignen und ihre Gezeugen erkla
ren, als geſchrieben iſt (Matth. 5,15. ſeqq.)
man zundet nicht ein Licht an, und ſetzt
es unter einen Scheffel, ſondern auf einen
Zeuchter, ſo leuchtet es dann allen, die
im Hauß ſind; Alſo laßt euer Licht leuch.
ten fur dem Leuten rc. Es ſoll unſer Licht
unverborgen, frep und offentlich leuchten von
wegen der Warheit, der Gezeugen und derer,
denen ſolch Gezeugniß der Warheit verkundi
get wird. Erſtlich ſage ich: der Warheit
halben, dann die gottliche Warheit iſt von

Natur



64 Das 4. Cap. daß die Heil. ſo durchet.
Jratur fruchtbar und der Art, daß ſie ſich aus
gieſſet und ausbreitet. Darnach von wegen
der Gezeugen, dann ſie will dieſelbigen frucht-
bar machen, auf daß ſie folgends ihrer Gnaden
theilhafftig mogen werden. Endlich von de
rowegen, zu welchen und um welcher wil
len die Warheit geprediget wird; dann es
will GOtt gegen die Frommen erzeigen und
uben ſeine Barmhertzigkeit zu ihrer Uhrſtende
(zu ihrem Auferſtehen) und gegen die Undanck.
baren ſein Gerichte zu ihrem Fallen, als ge
ſchrieben iſt Luc.2,34.) ſiehe! dieſer wird
geſetzt zu einem Fall und Aufferſtehen vie
ler in Jſrael c. Darum, daß ſie keine Ent
ſchuldigung ihrer Unwiſſenheit haben, dann ſie
haben die Warheit der Liebe nicht angenom
men. Daher ſagte auch der HErr JEſus zu
ſeinen Apoſteln (Matth. 1o, 14. iz.) wo euch
jemand nicht annehmen wird, noch eure
Rede boren, ſo gehet heraus von demſel
bigen Hauß oder Stadt, und ſchuttelt den
Staub von euren Fuſſen. Warrlich! ich
ſage euch: dem Lande der Sodomer und
Gomorrer wird es ertraglicher ergehen
am Jungſten Gericht, denn ſolcher Stadt.
Und an einem andern Orte (Joh. i5, 22.)
wann ich nicht kommen ware, und hatte
es ihnen geſagt, ſo hatten ſie keine Sun
de; nun aber konnen ſie nichts furwen
den, ihre Sunde zu entſchuldigen.

Das
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Das 5. Lapitel.
Von dem klaren und unbefleckten Le—

ben der Heiligen und ihrer Nach—
folgung.

au/ Jcher, das Leben und Lehre der alten ge

wehlt als die
A treuen Zeugen der Warheit iſt auser—

ſchon, als der Mond erſchrecklich, als eine
geordnete Spize der Briegs-LKeute, etc.
(chohe Lied 6,9.) Sie ſind (Cap. 3,7. 8.)
die ſechzig Starcken, die um das Bette Sa
lomonis rings umher ſtehen, und ein ieg—
licher hat ſein Schwerd umgurtet von we
gen der nachtlichen Furcht. (Das iſt die
Zegel) nemlich die Warheit des Lebens und
der Lehre JEſu Chriſti, ſeiner Apoſtel, Marty
rer und Propheten, eine einige, gemeine, kurze,
leichte, offenbahre, unbetrugliche Regel einem
ieden Chriſten angezeigt und vorgeſezt, dardurch
er ſich ſelbſt und die andern ermeſſen, und alſo
ſich ſelber und ſeine Lehrer und Prediger richten,
erkennen und ermeſſen moge. Dann einem
Chriſten-Menſchen iſt in dieſer Welt nichts
hubſch, nichts weiſe, nichts luſtbar oder troſtlich,
denn alleine JEſus Chriſtus, welchen er an
zieht, dem er auch ſingt und pfallirt, da er ſpricht
(Pſalm. 7ʒ, 25.) wen hab ich im Himmel?
und auf Erden gefallt mir nichts, wenn ich
bey dir bin. Jtem (Pſalm 7,8) mein herz

E hat



66 Das 5. Capitel.
hat von dir geſagt: ſuchet mein Antliz!
HER! ich will dein Antliz ſuchen ec.
Welcher SEſus uns gemacht iſt von GOtt zur
Starcke, Weißheit, Warheit, Wea und Leben
(1. Cor.  zo. Joh. i4, 6.) Alle phie ſo der—
maſſen JEſum Chriſtum inwendig in ihrem
Gemuthe* und auswendig in ihren Sitten

haben

*Diß und kein anderer iſt der Chriſtus in uns,
welchen ſano ſenſu mit dem rechtglaubigen Huſſen alle
Fromme wunſchen und erlangen, und wohin auch die Ge
dancken, nebſt apderer geiſtreichen Theologen ihren, des
ſeel. D. Speners in ſeiner GlaubensZTehre pag. ioj.
acgangen ſind, da er ſpricht.  Chriſtus iſt zwar
langſtens gebohren, aber es nutzet mich und duch
ſeine leibliche Gebart nichts, wo er nicht auch
GEJSTAJCH (nccht leiblich, ſeinem Weſen nach
wie die fanatiſchen Traumer ſich vergebkiche Einbildimg
machen) in uns gebohren werde. Und eben das nennet
Petrus Epiſt.l 4.) der gottlichen Natur theil
hafftig werden nicht, als ob eine weſendliche ir
neeonnn, oder Verwandelung der gottlichen Natur in die
unſtige geſchehe, ſondern wir werden der gottlichen Natur
theilhafftig und beſitzen dieſelbe ſeeundum gratioſum
dreienen, nach der quadigen Einwohnung, da Chriſtus
durch den Glauben in unſern Herzen wohnet,
(Epheſ. 3,17.) ſ. des Herrn D. Buddet indu.tbtol. mor.
Part. J. cap. I. ſect. V. 5. 39 p. m. tz6. Doch wird Nie
mand unter denen Orthodorgeſinnten chriftum in nobis
ſtatuiren, wo er nicht chriftum pro nobis ſupponiret, weil
cbriftus pro nobis in actu iuſtiſicationis nothwendig vorher
gehen muß, ehe und bevorab chriftus in nobis in actu ſancti-
ſicationis darauf erfolget, welcher letztere nichts anders
iſt, als nio myllica, die geiſtliche Vereinigung Chriſti
mit denen Glaubigen, welche uns Johann.i, v. i. ſeqq.
deutlich beſchrieben wird. Conf. modo laudatus BVDDEVsSs

loc.
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haben angezogen, und ſcheinbarlich und gewal—
tiglich allen Prenſchen offenbahren die Regel
der Warheit, und zeigen an den Weag; dieſel—
bigen, ſage ich, ſeyn die beſte Regel einem ieden
Chriſten-Menſchen, darnach er leben, ſich ſelber
erkennen, und darzu auch die erlernen und er—

wuſchen moge, ſo die Warheit reden,
und nicht thun.

E NO OGE.’.!...

loc. cit. S. 37. ſeq. p. iʒJ. und in ſeinen intfit. theol. dogm.
jib. IV. cap. V. S.ij. p. m. io77. Im ubrigen kann von
dteſer ganzen Sache mit aehoriger Beurtheilung nachge—
leſen werden das Jenaiſche Feſt-Programma nii.
de formatione Chriſti in nobis ex Gal. IV. io. IO. ARRA-
HAM. KROMATERVS, Superint. Obradruff. in comment.
in 4. C. p. us. ſeqq. CASPAR. LOESCHERVs, theologus
VVitteberg. in diſſert. rigarene fanaticorum de chriſto
pag. 26. celeb. D. Gottlieb Wernsdorffs Beſchrei
bung des Chriſtus in uns, und der Roſtockiſche
Theologus, Johann Fecht, in diſſert. de Cbriſto in nobis

ex Col. J. 27.»Hier kann dasjenige conferiret werden, was wir be
reits oben pat. Go.erinnert haben.

E2 Regi—



E

Derer vornehmſten hierinnen ent
haltenen Sachen.

A. VBendmahl, nicht unter beyderley Geſtalt ausge
in theilt, halt Huß vor anrecht, 6.
AblaßCram iſt Huſſen zuwieder, 1z.
Adpllation Huſſens an den RichterStuhl Chriſti, was

davon zu halten, 18.
Ariſtoteles, aus ſolchem fuhrt ein Biſchoff ſeine Predigt

ans, 29.
ſeine Schrifften verſteht man im Pabſtthum nicht, 49.

Aſche Huſſens wird in Rhein geworffen, 3j.

B.
Bauer bringt Holz zum Tode Huſſens, zz
Bundniſſe ſind zu halten, 23.

auch einem Morder, 25.

C.
Candelburgit zwey Bruder aus Engeland ſtellen ein

remarquables Gemahlte fur, 8.
Carl der V. halt Luthero den ſaluum conductum, 24.
Cherubtrm uber die BundesLade, was ſie vorgebildet, z8.
Cheittus in uns, 66.
Cloſter, zu was Ende ſie aufgerichtet, 40.

ſin un Pabſtthum nicht gebraucht worden, ibid.
Concilium zu Coſtniz von wem es angeſtellt, 19.

wie es von Luthero genennt worden, ibid.
weswegen es angeſtellt, o.
wer auf demſelben ſich befunden, ibia.

Creuzʒ



Regiſter.
Creutz rothes wollnes, wenn es gegeben, 12.
Creutzfahrt predigen, deſſen Uhrſprung und Veſchaffen

heit, n. und ir.
ſtellt Pabſt Io. XXIII. wieder Ladislaum an, u.

S

VeFaulſfiſch ſ. Hieronymus Pragenſis.
Fratres Bohemiei wer ſie geweſen, zi.

G.
Gebet unverſtandiges im Pabſtthum, 54.

aus freyem Geiſte abgefaßt, iſt nicht zu verwerfen, 14.
Gebet  Bucher worju ſie nutze/ 5z.

ſind nicht zu verachten, 54.
welches das beſite, ij.

Geburth geiftliche Chriſti geſchicht in den Frommen, b6b.
Geheimniſſe ſind nicht aus der Vernunfft zu erkennen, zi.

Geleit frey, ſicheres, ſ. ſaluus conductus.
Gerechiigkeit eigene beſtatigen, was es heiſſe, 47.

Gezeugen zween ehrliche was ſie bedeuten, 3.

H.
Haieronymus Pragenſis ſteht Huſſen bey, ſchweret

Huſſens und Wicleffs Lebren ab, ibid. bereut es
aber, ibid. und wird verbraunt, ibid.

uß Johann verdienet ein Martyrer genennt zu wer—
den, 1. ſeme Schrifften zu leſen hat Lutherus vor
ſundlich gehalten, 1. wo und wann er gebohren, 2.
woher er den Nahmen Huß bekommen, 2. ver
liehret ſeinen Vater fruhzeitig, 3z. beſucht die Schule
zu Prag, 4. erlangt die Magiſter-Wurde, 4. lieſt
dte Geſchichte der H. Martyrer, ibid. wird Predi-
ger und Profeſſor, 59. ihm geben ein ſonderbahres
Licht die Schrifften Wicleffs, s. macht ſie auf der
Canzel bekannt, i7. ohnerachtet er ſie anfangs nicht
leiden konnte, 6. beſtrafft die groben Laſter des
Pabſtthums, 3, 14. wird Rector der Academie zu
Prag, un. wiederſetzt ſich der Jndulgenz des Pabſtes,
13. wird nach Rom citirt und in Bann gethan,i7.
adpellirt an den Richter-Stuhl Chriſtt/ 18. wird auf

E3 das



Regiſter.
das Conctlium zu Coſtniz citirt/ 2o. erhalt den ſaluum
conductum, ibid. ihm werden gefahrliche Lehren und
Jrrthumer beygeleat, 22. 25. wird gefangen genom—
meu, 2r2. zum Feuer condemnirt, 23. zz. wird de
gradirt, 28. denen Teuffeln ubergeben, 29. betet
herzlich, zr.34. auf den Scheiter-Hauffen geſtellt, zz.

ſt rbt, 34.Hußiten wer ſie geweſen, zo. unterſchiedliche Secten, zi.
HußitenKrieg, woruber er entſtanden, zo. ſeqq.

c 2Je
JEſus Chriſtus die gottliche Warheit, js.

muſſen rechtſchaffene Chriſten inwendig! in iihrem! Ge

muthe haben, 66.Johannes XXIII. Pabſt zu Rom eitirt] Huſſen hnach

Rom, 17.
ſtellt das Concilium zu Coſtniz an, 19.

Jrrthumer werden Huſſen beygelegt, 22. 25.

K.
Ketzer, ob ſolchen Glauben zu halten ſey, 23. ſeqq.

wer ſie in den Augen der Papiſten ſeyn, 24.
Kleidung unterſchiedliche im Pabſtthum, 44.
Kundſchaffer des gelobten Landes was ſie furgebildet, 57.

L.
Latein wer wenig im Pabſtthume konnte, war ein Ge

lehrter, i5.
Leipziger Academie Gelegenheit zu ihrer Fundation, ii.
Lieder uugeiſtliche in geiſtreichen Geſang-Buchern, 53.
ZiederSingen wird im Pabſtthum ſundlich verrich

tet, 52

M.Mariyrer ſtandhafftiger iſt Huß, 1.

Martyrer deren Geſchichte lieſet Huß mit Freuden, 4
MenſchenSatzungen ſollen zur Erdauung der heiligen

Schrifft dienen, 40. woher ſie kommen, 41. ſollen
gleiches Anſehen mit der heiligen Schrifft haben, 4i.

ſind



Regiſter.
ſind im Pabſtthume pure Fabeln, 41. deren Gul—
tigkeit ſucht man aus heiliger Schrifft darzuthun, 42.

Muſiquen uppige, zz.

O.
Orden geiſtlicher wird Huſſen abgenommen, 28.

ſind uberflußige im Pabſtthum, 35.

P.
Pabſtliche Wurde pratendiren zu gleicher Zeit drey

Pabſte, 20.
vater noſter bey was vor Gelegenheit ſie entſtanden, i2.
jhelſöphi ob ſie Patriarchen der Ketzer, ji.
Philoſophie ſcholaſtiſche iſt ſchadlich, 49. ſeqq. ſieht

erbarmlich aus, ibid. wahre iſt nutzlich, ſo. iſt
der H Schrifft nicht zuwieder, ibid. iſt kein Werck
des Fleiſches, zi.

Predigten ſollen nicht gelehrt ſeyn, zr.

G.
galuur. conductus vittet fich Huß aus, o. deſſen Jn

halt, i. wird nicht reſpectiret, iz.Schli Caſpar, ein Graff kan Huſſens Urtheil nicht
anhoren 28.

Schwan nennet Huß Lutherum, 2.
Secta was es heiſſe, 37. ſind ſchadlich der Chriſtlichen

Kirche, z9. daher auszurotten, ibid. aus was Ur—
ſachen, 45. ſeqq.

Sigismundus ertheilt das ſichere Geleit, . nimmts
ubel, daß es der Pabſt nicht reſpectirt, 23. laßt
ſich vom Pabſt einnehmen, 26. ergreifft die Waffen
wieder die Hußiten, z1.

Spinco Leporemont. ein Biſchoff von ſchlechter Wiſ-
ſenſchafft, iz. wiederſetzt ſich Huſſen, ibid.

T.
Teutſchen groſſe Anzahl derſelben vormahls auf der Aca-

demie zu Prag, 10. waiederſetzen ſich Huſſen und
ſeiner
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Regiſter.
ſeiner Lehr, io. richten zu Leipzig die Academie
auf it.

Thaborita zi.

u.
Unwiſſenheit groſſe im Pabſtthume, 15, 49.Vereinigung Chriſti mit denen Frommen iſt Chriſtus

in uns, bö.
Pernunfft dem Glauben nicht zuwieder, z0o. iſt nicht

ſo hoch zu erheben, zi.

vW. ulwandel gottſeeliger muß mit der Lehre ubereiükom—

men, 6o.warheit. muß mit Worten und Wercken bezeugt wer

den, 59. ſeqq.gottliche iſt JEſus Chriſtus, 56.
Wenceslaus will Huſſen nicht drucken, us.
Wicclleffs Schrifften bedienet ſich Huß 6. will ſte anfangs

nicht leſen, 6. werden verbrannt, ibid. einige darinnen
enthaltene Lehr-Satze, 7.

Wolbra, Erz-Biſchoff zu Prag, Wohlgefallen deſſen
gegen Huſſen, 14. deſſen Mißvergnugen gegen
ihn, ibid.

Zißca wird von den Hußiten zum Genergl erwehlt, zo
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